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Wir befinden uns im Jahre 5 n. W. 
Ganz Leipzig ist vom KREUZER besetzt. 

Ganz Leipzig? 

Nein! Ein kleines Häußein Uner­
wünschter widersetzt sich erfolgreich 
dem allmächtigen Streben nach Geld, 
Gold und einem sorgenfreien Leben. 
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Na, da staunt ihr, was? Aber keine 
Sorge. Wir hätten uns das auch nicht 
zugetraut. Aber wir finden es knorke. 
So nach 1 9 Heften und fünf Jahren 
Rumgemache der Schritt ins Rom-. 
penlicht, auf A4 und mit fast auf 
jederWerbung, für die wir auch noch 
Geld bekommen (hoffen wir!). Wahr­
scheinlich sind wir jetzt doch 
Kommerzschweine. 
Also auf in den Mediendschungel. 
Wir wissen, daß wir unwichtig, aber 
dafür konkurrenzlos sind. Und genau 
ist unsere (und damit eure !) Chan­
ce. Unsere Marktlücke heißt: es gibt 
noch keine PNG (außer uns natür­
lich). Wir wären ja schön doof, diese 
Monopolstellung nicht in klingende 
Münze umzusetzen. Unser Kapital 

besteht aus Entertainment: Musik, Comix und dazu 
ein fester Klassenstandpunkt. Nein, wir werden nicht 
die Kölner SPEXler jagen, wir wollen ja ·irgendwie lustig 
bleiben. Denn Gegenöffentlichkeit ohne SPASS ist wie 
Fußball ohne Hooligans oder Sophia Loren ohne 
Brüste. Kurz und bündig: Detlef Diederichsen ... Nee, 
nee, das ist schon korrekt so. Nur werden wir FANZINE 
bleiben, und das heißt, wir machen vor allen Dingen 
das, was uns wichtig erscheint. Und dazu gehört der 
eine oder andere politische Kraftausdruck genauso 
wie Rabbi Rosenbaum oder Steffen Fröbel. Und au­
ßerdem - wer nur informiert werden will, der sollte 
doch bitte die einschlägige Musikpresse lesen. Die­
ses Magazin versteht sich als Kleinod (ich wiederhole: 
Kleinod - nicht groß und öde, sondern klein und ob !), 
und ihr, Leserbacken, solltet das unterstützen (sprich: 
kaufen). Denn auch diesmal gibt es extreme Musik für 
extrem wenig Leute (stand mal irgendwo im Bezug 
auf MUTTER geschrieben, gefällt mir!), dafür jedoch 
ausgewählt und interessant. Und solange ihr die Hälf­
te der im Heft vorgestellten Bands noch nicht kennt, 
solange ist unsere Mission begründet. Und ihr wißt, 
daß es noch vieles zu sehen gibt (und zu hören!) in 
diesem Universum. 

Eure PNG-Klicke 



give her endlich 

a fucking gun! 

�c,hobelly 

Ich glaube, ich habe 

meine Unschuld verloren. 
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Kurz vor ihrer ersten 
Langspiel-Einheit: 
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Enternoise me! 
Eine dänisch/deutsche Band greift schein­
bar nach qen Sternen. In England. Und in 
Amerika. Uber diesen Umweg vielleicht 
auch wieder hier. Bloß nach dem schön 
feedbackigem lndiepop von 92/93, 
relativieren sie neu. Ihre neue LP "Tribute To 
A Bus" verfolgt den Weg in ein komplexeres 
Toninferno. Und auf diesem Weg scheint 
es auch noch Zeit zu geben, um über 
einige tiefgreifenden Dinge des Lebens 
nachzudenken. Nachdenken! Jaaa! Mit 
Feedback! Uuuuuh! 

Sebastian - den Kopf und Gitarristen dieser Band 
vors Mikro zu bekommen, ist z.Z. mehr als schwierig. Ständig auf 
Achse. Irgendwie scheint das Interesse an dieser Band erst recht 
nicht nach ihrer 3.LP nachzulassen. Ein bißchen Erfolg bahnt sich 

an und plötzlich ist man "zu Hause" gefragt, nerven die Gazetten 
wegen Interviews. Aber umgänglich scheint er zu sein und "kennf' 
sogar die PNG. 
Mit dieser dritten LPwechselte dieses dreiköpfige Projekt in Deutsch­
land von einem absoluten lndielabel ("Cloudland" aus 
Kopenhagen) zu Community/lntercord. Doch die Rechte für 
Skandinavien hat weiterhin Cloudland und in U.K. ist ein Label 
namens Che auf dem Plan. Dieser Label-Mix wirkt seltsam. Die 
Gründe liegen hier vorrangig darin, daß Cloudland zu klein war, 
um in Deutschland irgendwie agieren zu können. "Bei unserer 
2.Platte (die MLP "Crayon") war es teilweise so, daß sie nirgends in 
den Läden stand und wir sie nichtmal bekommen konnten, um sie 
auf der Tour zu vertreiben. Dazu kam, daß sich die deals in 
England vorrangig über persönliche Kontakte anbahnten. Wir 
haben 1 8th Dye eigentlich immer als Hauptlabel begriffen, das 

nur verschiedene Lizenzen vergibt. So kommen wir nie in die Lage 
irgendwelche Kompromisse in künstlerischer Hinsicht machen zu 
müssen." 
18th Dye setzen auf eine Variante, die sich eher mit einem 
traditionellen Unabhängigkeitsbegriff decken würde. Hier dürften 
sie kaum Beschränkungen jeglicher Art unterworfen sein. Diese 
Arbeitsweise ist zwar sehr aufwendig und bald nicht mehr personell 
realisierbar - aber wenn die Fäden in deiner Hand 
zusammenlaufen, dann hast du auch den optimalsten Einfluß, 
wer daran zieht. Bloß findet Sebastian eine Aktivität in Richtung 
Marketing von seiner Person aus "zu schwierig" - schließlich müßte 
er in diesem Job seine Band anpreisen, Marktchancen ausrech­
nen. "Wir gehen einfach nicht aus solchen Gesichtpunkten an die 
Band heran. Beispielsweise auch Stichwort: England - mit dem 
neuen Album haben da einige Leute ziemliche Schwierigkeiten. 
Denen ist das teilweise zu 'kompliziert' . Die Poppresse dort ist z.Z. 
sehr auf so einem Kurs • wir wollen einfache, schöne Popmusic • 
- Oasis beispielsweise, also straight back in die Beatles-Zeit. Ich 
finde diese Rückwärtsgewandheit an sich okay, nur wird es dann 
für Bands, die solche Stereotypen durchbrechen, ziemlich schwer." 
Aber eigentlich 18th Dye dort erstmal einen guten Stand - die 
Auskopplung 'Whole Wide World", Anfang '94 reichte dort ersteinnnal 
für eine Erwähnung und die LP "Done" und die Single "Dive" fand 
man in den lndie-Charts wieder. Wo sollten hier die Gründe für 
diese positive Resonanz liegen, wenn man bedenkt, das es 
deutsche Bands jeden Genres (außer Blumfeld - ich weiß) dort 
ziemlich schwer haben? "Ich denke es sind hier mehrere Sachen, 
die da eine Rolle spielen. Erstens sind wir schon so selbstbewußt, 
daß wir uns für eine 'interessante' Band halten. Dann haben wir 
zweitens das Glück mit dieser Yo La Tengo-Tour gehabt. Gleich­
zeitig haben wir immer wieder Anerkennung von internationalen 
Bands bekommen, Stereolab zum Beispiel. Das fällt schon irgend­
wie ins Gewicht." 
Die englische Musikpresse bleibt ein Problem für sich. Wie gehen 
die im konkreten Fall mit einer deutschen Band um? Ist das "rote 
Tuch", die latente Art der Deutschfeindlichkeit auch bei N.M.E. zu 
spüren? Oder vielleicht beim Publikum? 18th Dye - "Vorsprung 
durch Krachtechnik, you know''? Sebastian: "Wir werden manch­
mal auf dieses Problem angesprochen, wobei das meistens gar 
nicht so aufs Politische bezogen wird, sondern eher, auf unsere 
Texte. Wenn es um Politik geht, dann stellt man schnell fest, daß 
die Leute da eher erschreckend uninformiert sind. Die sehen da 
eher nur die dürftigen Schlagzeilen ... wobei wir uns dann immer 
bemüht haben, einige Dinge klarzustellen, z.B. auch auf den 
Rassismus, der von Politikern ausgeht, hinzuweisen . ... die 
• Deutschfeindlichkeit' von englischer Seite haben wir nur ganz 
wenig zu spüren bekommen, wenn man mal von den platten, 
nicht ernstzunehmenden Stereotypes absieht. Nur einmal hat uns 
eine Band namens Fret Blanket angepisst. Die kamen sich tierisch 
wichtig vor und ließen dann über uns solche Sprüche, wie • Never 
trust a German with a microphone! • ab. Leute, die sich als diffus 
links hinstellen, sich nicht informiert haben, wo wir überhaupt 
stehen und dann irgendwelche Sprüche ableiern, können einem 
doch nur leid tun. Solche Leute sind doch auch nicht in der Lage, 



über Ländergrenzen hinweg zu denken." 
Problematisch findet Sebastian im Nachhinein auch die Tour mit 
Consolidated. Und er bezieht das eher auf das Publikum. Und auf 
die Pseudopolitisiertheit der Show. 'Wir haben echt eine andere 
Auffassung von Musik und Politik als so'ne Band und deren 
Publikum. Das war uns alles ein bißchen platt. Auf einem Konzert 
so richtig mutig, eine pseudospontane Diskussion von genau 
geplanten 21 Minuten anzuleiern, finden wir etwas ohne Sinn. Vor 
allem sprechen da Leute dann vor einem Publikum, was eh auf 
einer Linie liegt, darüber, daß Faschismus ein Problem sei und 
bekämpft werden müsse. Und dann klatschen und jubeln alle wie 
wild. Und da habe ich mich immer gefragt: • So, was haben wir 
denn jetzt alle dabei gelernt?'. Ich meine, ich freue mich über 
jede Band, die irgendwie politisch an Themen rangeht, und - mal 
pouschal gesagt - auf der richtigen Seite steht. Aber ich frage 
mich immer, was es für einen Sinn macht, Überzeugte überzeu­
gen zu wollen. Wenn es das bleibt und zu guter Letzt sind dann 
solche Themen für grademal 3 Minuten Beifall gut - finde ich das 
zu einfach." Geht es bei 18th Dye, wider Erwarten, doch um ein 
ernsthaftes politisches Befinden, obwohl man sich nie explizit 
politisch äußert. 'Wir äußern uns schon politisch. Und legen auch 
Wert darauf, daß wahrgenommen wird, daß wir eher links stehen. 
Wir sehen uns schon politisch mctiviert, ob wir nun auf Benifiz-Gigs 
oder in besetzten Häusern spielen. Wir halten es allerdings für 
lächerlich auf einem Antifa-Festival mit einem "Gegen Nazis"-T­
Shirt rumzurennen. Dann lieber dieses T-Shirt auf einem Festival 
anziehen, wo nicht klar ist, ob man vor einer politisierten Masse 
spielt. Das hat doch wesentlich mehr Wirkung. Wir halten nichts 
von solchen plakativen Aussagen." 
Daraufhin angesprochen, welche Bands er als politische Acts 
vom Ansatz her akzeptieren kann, fallen Namen wie die "Golde­
nen Zitronen" oder "Chumbawamba". Und wir begreifen, wie weit 
18th Dye's Gitarrist sich mit dieser Sache beschäftigt hat. Gut zu 
wissen, daß sich auch in diesen Bands sehr tief mit den alles 
bewegenden Dingen auseinandergesetzt wird, auch wenn die 
Texte darauf nicht schließen lassen. 
Doch zurück zu ihrer letzten LP. Die hat in gewissem Sinn schon für 
Furore gsorgt, da Aushängeschild Steve Albini an den Reglern 
mitwirkte. Wie kam es denn zu dieser Zusammenarbeit? "Aut 
seinen Shellack-Platten steht eine Faxnummer. Und da haben wir 
hingefaxt und 20, 30 Minuten später kam bereits die Rückantwort, 
daß er sich das vorstellen könnte. Er hat immer behauptet, daß 
er uns noch nie gehört hätte, aber das ist ziemlich schwer zu 
glauben. Sonst hätte er nie so schnell zugesagt. Zudem hat er 
schon mit lain Burgess zusammengearbeitet und da kam noch 
das Persönliche hinzu. Die Arbeit mit Albini war grandios. Der ist 
echt genial. Er bezeichnet sich ja auch nicht als 'Produzent, 
sondern als 'Aufnehmer'. Das ist schon eine andere 
Herangehensweise. Und das merkt man auch sofort am Sound." 
Mal von dem interessanten Fakt abgesehen, daß man nach 
Albini mal über eine Zusammenarbeit "auch mit Artmann" nach­
gedacht, läßt die Platte spüren, wie sehr Albinis Hand auch zu 
einer Art Schubwirkung geführt hat. 18th Dye sind komplexer und 
klischee-entsagend geworden, was durch Albini perfekt in Szene 
gesetzt worden ist. 
Hier spielen auch nach Sebastians Aussage ihre eigenen Hör­
gewohnheiten eine Rolle, die er so umreißt: 'Wir hören schon so 
ungefähr das, was man bei dieser Musik vermuten würde. Aber 
auch solche Sachen wie Techno, House oder Dance wirken da 
irgendwie mit." Und ich denke das läßt sich bei "Tribute To A Bus" 
spüren - ob das eine Drumstruktur ist, die ganz willfährig gegen ihre 
eigenen Grenzen strebt oder ob da eine Bassline ganz "ungitarrig" 
eingesetzt wird: bei 18th Dye wird aufgeweicht, was das Zeug hält 
- Seefeel läßt grüßen. 
Da liegen doch eigentlich Remixe nicht fern. Und tatsächlich: 
Digitable Hardcore hat bereits angefragt und in Kürze dürften wir 
l 8th-Dye-Remixes von Alec Empires Hand bewundern. 
Ist das nicht ermutigend in dieser Zeit, wo Neudefinitionen von 
Gitarrenbands eher im Retrospektrum landen? Mit 18th Dye 
scheint hierzuland eine Band aufgetaucht zu sein, die mal wieder 
gewillt ist, alle Rahmen zu sprengen. Schauen wir Ihnen dabei zu. 
Es könnte unterhaltsam werden. 

Tom 

07.04 BERLIN/KNAACK CLUB 
09.04 DRESDEN/STARCLUB 
10.04 HAMBURG/MARKTHALL 
11.04 DORTMUND/FIW 
12.04 NÜRNBERG/KOMM 
14.04 WIEN/BACH 
16.04 TBA 
17.04 TBA 
18.04 MARBURG/KFZ 
01.0S WIESBADEN/SCHLACHTH 
02.0S S(JiWENNINGEN/NAPO 
03.0S GOTTINGEN/JUZ 
04.0S KÖLN/RHENANIA 
OS.OS ENGER/FORUM 
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DAS LEBEN NACH EINER WELLE 

Was ist bloß aus dieser NWONW-Story geworden? Kurzlebig hoch 
zwei füllte sie mal für 
drei bis vier Monate die 
Blätter und der Wust all 
dieser jungen sma­
shing Bands blieb uns 
auch dank P.N.G.(# 
l 5/Mai'94) nicht er­
spart. Was hatten die 
nicht alles auf Lager -
nun passiert endlich 
das, was wiedermal 
alle vorweggesehen 
hatten - die Bands ver­
suchen auf ihren eige­
nen Beinen zu stehen. 
Und diese Versuche 
wirken letzendlich lof 
gelöstvon NWONW teil­
weise doch ziemlich er­
bärmlich: Elastica 
releast ständig die glei­
che Single, wanking 
"grandfathers" These 
Animal Men haben sich 
nicht einen Schritt 
vorwärtsbewegt und 
den jungen, wütenden 
S c h e i ß k e r l e n  
S*M*A*S*H fällt außer 
der Schändung einer 
John-Major -Puppe 
auch nichts bemer­
kenswerteres ein. Aber 
da war irgendwo noch 
Echobelly. Die eigent­
lich nie so richtig dazu­
gehört hatten. Sei es 
durch ihren schnellen 
Erfolg und auch da-
durch, daß sie die einzigE? 
Band dieses "Hype-Konglo­
merates" war, die es zu einer 
richtigen Platte brachten. Eine 
Platte, die nicht von irgend­
welchen beschönigenden, 
moment-euphorischen Worten 
leben muß. Hier ottenbahrte 
sich, da6 Echobellys Intelligenz 
fürs erste jede Schublade über­
dauern würde. Die Tour mit BLUR 
tat ein übriges. Man ist jetzt 
Popband. Und man will ernsthaft 
sein. NWONW-
Spi nnere ien werden schlicht 
negiert. Sonya: "Wir haben zu An­
fang überhaupt nicht wahrgenom­
men, daß wir zu dieser 'Welle' zäh­
len sollen. Das haben sich nur parr 
windige Journalisten ausgedacht. Wir hatten gar keine Chance. 
Ich denke diese ganze Sache hat nur damit zu tun, daß all die 
Bands, die zur Zeit gitarrenörientierte Musik machen, mit der 
originalen Welle groß geworden sind und von ihr beeinflußt sind. 
Dort liegen halt unsere roots... wir begreifen uns aber als 
eigenständig und mit all diesemcommunity-Gefasel von NWONW­
Bands in der letzten Zeit kann ich nichts anfangen!" Sonya -
Echobellys Songwriterin und expulsive Frontfrau - nimmt man ihren 

Willen um Eigenständigkeit ohne Mühe ab. Ihr output scheint um 
einiges gereift. Echobelly 
strebt, statt bloß zu arbei­
ten. Und irgendwie 
verschleierte diese gan­
ze Welle (die nichtmal 
eine Jugendbewegung 
war) ihre wirkliche Hart­
näckigkeit. 'Wir wollten nie 
als support für eine Band 
spielen und haben das 
bis zu der Europa-Tour mit 
Blur auch nicht gemacht. 
Zu Anfang haben wir lie­
ber einen gig sausen las­
sen, wenn wir vor einer 
anderen Band hätten 
spielen müssen. Wir ha­
ben uns immer kleine 
Venues gesucht, um dort 
vor wenigen Leuten un­
sere eigene Show zu ma­
chen ... " Mit tester Stimme 
versucht Sonya diese 
Worte noch bewußter und 
durchdachter klingen zu 
lassen. Echobelly ist ihre 
erste Band und mit einer 
b e m e r k e n s w e r t e n  
Zielstrebigkeit ist es ihr ge­
lungen daraus eine Errun­
genschaft zu machen. 
Das ist ihre Band. Und sie 
ist stolz darauf. Die Band 
spiegelt, sofern das die 
Persönlichkeiten der an­
deren Mitglieder auch 
untergraben mag, diese 
kleine, quirlige Person mit 
all ihren Einflüssen, Vorlie­

ben und Neigungen wider. Nicht umsonst 
gab es da auch noch diese Verkür­
zung "female Morrissey''. Dieser Ein­

„ fluß scheint ein zentraler Punkt in ihrer 
Arbeit zu sein: Songstrukturen und 
Gesangsform weisen 
Überottensichtlich darauf hin. Ist es 
eigentlich noch ein Problem mit die­
ser Morrissey-Attintität aufgezogen zu 
werden? 
Sonya: "Ich finde das eigentlich sehr 
amüsant. Besonders der Fakt, daß ER 
kam, um mich zu sehen und nicht um­
gekehrt. Das war schon ziemlich irre, 
wenn die Person selbst dann in deiner 
eigenen Wohnung vor dir steht und dir 
sagt, wie toll sie deine Musik findet ... 
Später habe ich dann erfahren, daß ER 
unsere Platte nonstop in seinem Studio 

mmudelt hat. Und jeden, der 'rein kam soll ER festgenagelt 
haben: 'Du mußt diese Band hören! Wie findest Du diese Band??!!'. 
Wow - das freut einen dann doch schon irgendwie." 
Und die öffentliche Kreuzigung Morrisseys? Wegen dieser BNP­
Geschichte? Hat die Sonya irgendwie betroffen? "Ich habe das 
eigentlich nur im "Selecter'' gelesen. Aber ich glaube schon, daß 
Moz das so oder so ähnlich* gesagt hat. Ich meine, wenn das 
eine schwarze Person gesagt hätte, wäre es niemals als rassistisch 



wahrgenommen worden. Das Problem ist. daß es ein Weißer 
gesagt hat. Außerdem haben die Journalisten ein Problem mit 
Morrissey, besonders der NME. Er ist sehr wählerisch, mit wem er 
redet und das nehmen sie ihm übel ... " Aber eine solch liberlisierte 
Haltung gegenüber Faschisten kann man doch wohl nicht im 
Ernst gutheißen. Da ist doch auch eine ernsthafte Gefahr dahin­
ter. 
'Weißt Du, ich kann nicht irgendetwas pauschal verurteilen, wenn 
ich von vorneherein weiß, daß es da um ganz andere Dinge geht, 
als um die Sache an sich. Ich habe nie (ein Problem gehabt??) 
festgestellt, daß Morrissey die BNP unterstützt ... " 
Zeigt Morrissey nicht auch durch diese Aussage, daß er für 
nationalistische Haltungen empfänglich ist? "Das weiß ich, ehrlich 
gesagt nicht - ich bin nicht Morrissey! Wir reden auch nicht über 
Politik. Wir haben eigentlich nur jede Menge Spaß dabei, uns 
gegenseitig zu verarschen ... " 
Eigentlich ist es ja Unfug, Sonya Vorhaltungen darüber zu ma­
chen, daß ein guter Freund irgendwie ein attitude-problem hat. 
Scheinbar beeinflussen all diese Medien doch schon zusehr unser 
Denken über Musik, daß ihre Schemen auch die unsrigen werden. 
Übers informieren werden Biz-lnteressen reflektiert und wir, als 
Konsument nur zum marktsegmentiererischen Kalkül. Unser Enga­
gement wird zur Don-Quichote-artigen Posse ... Oh-Gott, nicht 
schon wieder, den Leser mit solchen 
"Fuckthebiznessundüberhauptdieworld"-Geheule nerven. Was 
habe ich davon, wenn alle die, die sich für bewußt halten, zu 
Tränensäcken erstarren? Und das über eine Band und deren 
Frontfrau, die an sich mit Politik und so weiter gar nicht so 
vordergründig umgeht. Die Musik "just for fun" machen will, die mit 
ihrer "Arbeif' Leute bloß begeistern will. Das Spannungsfeld Medien­
Macht-Kaufentscheidung scheint nicht einmal bewußt. Sie sieht 
ihre Arbeitsweise als "more artistic" - nicht teachen, sondern 
reflektieren, beschreiben und dann vielleicht in diesem Sinne 
aussagekräftig genug sein. Und das sie Platten verkaufen will, 
scheint ihr der eigentliche Beweggrund, warum manMusik macht. 
('Wenn andere Bands behaupten, sie wollen keine Platten verkau­
fen, können sie ja 
Aschenbecher aus ihnen machen!") Dabei dürfte es jedem fern 
liegen, der sie erlebt hat, ihr zu unterstellen, daß sie dabei von 
monetären Motiven getrieben wird. Poltik über eine "ich gebe/sie 
geben zurück-Relation" - ein Aspekt, der bei all den anderen 
Plattheiten von Pseudopalitniks wesentlich mehr Rockundroll ist, 
als man es in erster Linie glauben mag. 
Aber da war doch noch diese Hymne, bei der es unvermeidbar 
ist, eine politische Aussage zu vermuten - "Give Her A Gun". Sonya 
gibt zu, daß dieser Song schon ziemlich parolenhaft daherkommt 
und mit Fakten ist sie im Text auch nicht knausrig. Aber diese 
Ausnahme ist logisch- hier geht es um ihren eigenen Mikrokosmos: 
die Diskriminierung wegen dem Geschlecht und wegen der 
Hautfarbe. "Ich habe den Song geschrieben nachdem ich einen 
Artikel in einem Modemagazin über Frauen in den arabischen 
Ländern gelesen hatte. Ich war so wütend und so voll von Haß- der 
Song reflektiert eigentlich auch nur mein Gefühl zu diesem 
Zeitpunkt. Ich dachte: 'Oh - wenn ihnen doch nur einer ein 
fucking gun in die Hand drücken würde!'," 
Diskriminierung der Frau - das scheint auch ein Thema in ihrem 
eigenen Leben zu sein. Wie nimmt sie das wahr? "Ich finde, daß 
diese Gesellschaft in allen Bereichen so patriarchalisch ist. Selbst 
das Musikbiz will ich nicht ausschließen. Überall nur weiße, männ­
liche Arschlöcher. Mich kotzt die ganze Ignoranz gegenüber 
Frauen einfach an." 
Und Rassismus - gibt es da Probleme? "Eigentlich ist mir nicht 
ständig meine Hautfarbe bewußt - außer die Leute erinnern nich 
daran. In meinem Leben habe ich eigentlich kaum Rassismus 
spüren müssen - London ist schon eine etwas weltoffenere Stadt, 
so daß solche Sachen mehr und mehr zurückgedrängt werden. 
Ein Problem habe ich eigentlich immer nur damit, daß ich von 
anderen Mädchen als figurehead wahrgenommen werde, wenn 
sie dann nach einem Gig zu mir kommen und hören wollen, was 
Ich zu predigen habe. Das will und kann ich nicht sein." 

Und wir geraten ins plaudern über die Darstellung der Band in den 
Medien und wie das auf "those gins" wirken muß. Und immer mehr 
entfernen wir uns vom Thema Echobelly. Sonya erscheint mir 
immer mehr als eine offene und lustige Frau. Meine Vorurteile 
wegen der Morrissey-Geschichte scheinen abgestreift. Ich frage 
sie noch zu ihrer neuen Gitarristin - Debbie Smith, die kleine, 
schwarze, ebenso quinige "Erscheinung", die von Curve kam. 
Sonya erklärt umfangreich die Gründe. Einer war die Stillegung 
des Schlachtschiffs "Curve" wegen Schulden. Und weil Echobelly 
eine richtige Band war - Curve war nur ein Projekt, die Musiker 
nichts anderes als Sessionmu-
siker. Und das Debbie sich 
dort nicht so gut behandelt 
fühlte. Und daß Debbie eines 
Tages Sonya zu Hause be­
suchte und jeden Echobelly­
Riff vorspielen konnte ... - daß 
das Persönchen mit der rau­
hen Stimme dort gut aufge­
hoben ist, mag man nun­
mehr nicht mehr zu bezwei­
feln. 
Das bleibt dann irgendwie der 
letzte gedachte Satz: Die 
Band Echobelly steht auf fe­
sten Füßen. Sie ist zu einer 
Popband geworden, deren The world without me?! 
ernsthafte Arbeitsweise keiner 
mehr anzweifelt. Jede Platte dieser Band (die nächste erscheint 
übrigens Mitte dieses Jahres) wird all diese Dinge wieder neu 
wichten. Fassen wir es kurz: wenigstens ein "so-called NWONW­
acf', der es geschafft hat. 

Tom 
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SOUNDEXPER IMENTALISMUS UND WELTGEDANKEN PUR 
Sensibi l ität im Rahmen multimedialer sensitiver Zeiträume ge­
steckt, die dazu dient, Visionen neu zu entdecken, sie dabei zu 
ergründen und den Sinn zur wahren Real ität wiederzufinden . 

Morphide richtungsweisende Sounds mit Klangstrukturen und intermedialem 
Gefüge sind die Zeichen der Zeit, in der wir uns befinden. Ein Zustand von Dauer 
oder ein Zeitraum. der ständig wächst oder sich selbst zerstört. Technisierung und 
das Zauberwort Rational isierung geht dabei nicht nur gegen die Umwelt, sondern 
der Mensch selbst wird immer mehr und mehr in diesen Prozeß mit eingeschlos­
sen, geht dabei als Gewinner oder Verlierer hervor. Man verliert zunehmend den 
Sinn für Zusammengehörigkeit und Nächstenliebe. Elektronische Musik ist ein 
Beispiel für vermittelndes Medium zwischen Mensch und Maschine. Obwohl der 
Mensch immer noch über den Dingen steht, so ist die Welt der elektronischen 
Musik im jetzigen Dasein schon in Sphären, auf die sich die Menschheit immer 
mehr und mehr zubewegt und man von positiven Auswegen oder Alternativen 
bisher nichts verbindliches sagen kann und wi l l .  Es sind Visionen oder gar 
Gefahren, die sich hinter all dem bewegen.  Der Maßstab aller Dinge, daß dieses 
System funktioniert, sind die Menschen selbst, ob sie sich weiterhin davon leiten 
lassen, oder einfach machtlos sind, dem entgegenzuwirken. Der Trend ist klar und 
elektronische Musik ist ein gutes Mittel, in Verbindung mit visuellen Hilfsmitteln diese 
Dinge zu vermitteln, sich mit ihnen zu beschäftigen, analysieren, oder einfach 
davon gefangen zu sein. Code sind ein kleines Segment von all den Reflektoren 
dieser Szenerie. Sie sind Perfektionisten und Kreativdesigner und verleihen ihrer 
Musik trotzdem die Wärme und Verständlichkeit. Aus Tonbridge einer unbekannten 
und wohl nie zu erwähnenden Kleinstadt im Einzugsbereich von Kent und in 
unmittelbarer Nachbarschaft mit Orbitel, sind die Herren Phi l l ips, Cupples, Mitchell 
und Till auf dem besten Wege nicht nur die mutimedialen Treffpunkte dieser Welt 
zu füllen, sondern durch ihren Sound völ l ig neue Richtungen im Bereich der 
elektronischen Musik zu setzen. Sie kreieren eine fast unbeschreibliche Mischung 
deren Oberbegriffe man nur in die Worte Avantgarde meets Electronic Pop fassen 
kann. Die Unwiderstehlichkeit und den absoluten Hitcharakter haben sie sich 
schon nach den ersten Songs verdient. Das al les findet zwar für den Großteil mit 
Sicherheit nicht den Zusammenhang zum Eröffnungstext, aber nur wer sich mit all 
den Bereichen der elektronischen Musik, mit Code selbstbeschäftigt hat und sich 

als Mensch in der Gesel lschaft 
e ingestuft hat ,  kann d ies 
nachvollziehen. Seit Anfang der 
neunziger Jahre kreieren sie mit ei­
nem unüberschaubaren Stab an 
e lektronischen Geräten einen 
Sound der Paral lelen zu Kraftwerk, 
Orbitel. Japan, aber auch In the 
Nursery speziell ihre erstmal ig veröf­
fent l ichte Dance Vers ion von 
Hallucinations. aber auch House of 
Usher, Cocteau Twins oder oder 
oder finden hier Vergleiche. Es geht 
nicht, sie mit ihren vorwiegend aus 
Samples bestehenden Sounds 
e inzustufen, denn selbst  d ie  
Einstufung durch die Künstler selbst 
bringt doch Erstaunen. Da hört man 
Bands wie Blue Nile, David Sylvian, 
Kraftwerk, Pink Floyd, The The oder 
garYello. Das istnatü�ichdie Schluß­
folgerung für al le doch so verschie­
den veranlagten Bandmitglieder, 
die aber kaum Widersprüche er­
kennen lassen. Nunmehr besteht 
auch seit knapp drei Jahren eine 
Crew, die sich als Projekt endlich 
fest etabliert hat, da es im Vorfeld 
doch die eine oder andere Um­
besetzung gab. Durch ihre Vielfalt 
und den Zustand der 
Nichteinstufung in irgendwelche Kli­
schees oder Schubladen ist der 
Sound schon einmalig und dies 
sollte auch live zur Anwendung kom­
men, denn da haben sie schon 
Akzente gesetzt, obwohl sie mit ih­

rem Kontingent an Sounds immer noch nicht 
zufriedengestel lt sind. Ihre Livepräsentation ist 
einzigartig und eine Mischung aus Kunst, Tech­
nologie und Liveperformance und sich diesen 
positiven Ruf bis heute bewahren konnten. Be­
reits bevor sie uns auf Third Mind Rec. begeister­
ten haben sie verschiedene Singles und e.p. ' s 
veröffentlicht, die mittlerweile zu Klassikern zäh­
len und dadurch kaum noch zu erstehen sind. 
93 gründeten sie ihr eigenes Label Remote 
Sentry und vergaßen dabei völl ig ihre eigene 
Arbeit als Projekt. Für siewares ein lernphase, mit 
dem Begriff Business richtig umzugehen, aber 
der negative Aspekt war, daß sie selbst nichts 
Neues zustande brachten. Erst mit dem Vertrag 
auf Third Mind Rec. gehörte dieser Zustand der 
Vergangenheit an und man konzentrierte sich 
auf neue Sounds und Traumwelten. Mit ihrer 
Debutveröffentlichung brachten sie eine Single 
hervor, die vorwiegend instrumentalen Charak­
ters war und erst gegen Ende den Weg für die 
treibenden Sequenzen freimachte. Criminals 
die zweite Veröffentlichung zeigten sie wieder 
von ihrer dancelastigen Seite, die wiederum al le 
Erwartungen mitsichriß man würde an dem Vor­
werk anschl ießen. Damit war auch der Weg für 
eine anders denkende Hörerschaft geebnet 
und m i t  ih rem vor kurzem erschienen 
Debutalbum„The Architekt" bekommt man end­
l ich einen Gesamtüberblick über die Arbeit von 
Code. Dabei kann es ihnen schon recht leicht 
gemacht werden, sich zu einer der erfolgreich­
sten Bands in diesem Jahr zu entwickeln, denn 
ihr Sound ist unbeschreibl ich, ein Phänomen 
und doch so einfach. 
E.B. I .  11 
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H m' schon wieder 'ne 

Gastkolumne für  ein anderes Fanzine, das 
nimmt langsam überhand. Man kommt ja 
gar nicht mehr dazu, sein eigenes Zeug 
rauszubringen .  Aber vielleicht ist dies über­
haupt das Ziel all der Anfragen: Die E instel­
lung des KLAUSNER, verursacht durch ein 
Übermaß an Gastartikeln.  Erst gestern hat 
mich Rock-O-Schamoni in seiner ganz 
persönlichen Kneipe danach gefragt, ob 
ich nicht was für so eine Zeitschrift schrei­
ben wolle. "Für was für 'ne Zeitschrift?" "Da 
sollen nur die besten rein, macht dieser 
Typ da. "  'Welcher Typ?" "Na, dieserWestern-
Barde . . .  " "???" "Der macht so Western Sa-
chen . . .  " "Truck Stop?" usw.usf. E r  meinte 
übrigens Franz Dobler, der keineswegs ein 
Barde, sondern ein Schriftsteller ist, aber 
egal .  

Der Anfang dieser Kolumne ist jetzt wie­
der etwas wirr geraten, Tom hatte mich 
gebeten, etwas hamburgspezifisches für 
die Persona Non Grata zu schreiben .  Das 
ist für mich natürl ich ein bißchen langwei­
lig, wei l  schon der KLAUSNER immer sehr 
Hamburg-bezogen ist und ich für andere 
Fanzines normalerweise l ieber etwas über 
deren Heimat schreibe (bisher: Bremen, 
Berlin, Hannover) . Allerdings war ich noch 
nie in Leipzig und mir fällt dazu auch nicht 
viel ein, ich muß ja zu meiner Schande 
gestehen, daß ich seit der Implosion der 
DDR nicht mehr im Ost-Teil des Landes 
war, mal abgesehen von Berlin, was nicht 
wirkl ich zählt. Ich meine, ich war auch 
noch nicht in Stuttgart oder Düsseldorf 
oder F lensburg, aber das ist irgendwie 
'was anderes, den Osten nicht angeschaut 
zu haben seit die Grenzen offen sind und 
man s ich vere in igt hat, das hat was 
Igno ra ntes,  etwas Ängst l ic hes ,  
Kontaktscheues und Vorur-teilsbehaftetes. 

Dazu muß ich sagen, daß die DDR mei­
ne Vorurteile zumeist ganz heNorragend 
und pflichtbewußt zu erfül len wußte. Ob es 
nun die unsympathischen, gefühlsarmen 
Grenzer waren, als ich in meiner Kindheit 
ein paar mal rüber gefahren bin oder die 
Leute, die '89 mit ihren Trabbis und den 
'nnoon-washed' Jeansjacken (und die Frau­
en mit den Tauchsieder-dauerwellen) in 
Karawanen über den Kiez zogen, al les war 
immer genau so, wie man es sich vorge­
stellt hatte und ich war jemand, der dazu 
neigte, sich das schl immste auszumalen, 
in der Hoffnung, dann nicht mehr böse 
überrascht werden zu können. (Hambur­
ger sind von Natur aus sehr mißtrauisch 

Kai Klausners Streifzug durch Pol iti k ,  Mus ik  

und d ie Repub l ik. E ine heißbegehrte Gast-

kolumne e ines heißbegehrten Machers ei­

nes heißbegehrten Fanzines aus dem heiß 

jetzt reichts aber! Ham burg .  

und pessimistisch - man nennt es Steifheit 
- was durchaus Vor- und Nachteile hat. 
Zum Beispiel habe ich mir im Vorschulalter, 
wenn mein Bruder zu spät aus der Schule 
zurückkam immer vorgestellt, er müsse 
einen furchtbaren Unfall gehabt haben, 
was dann jedoch nie eingetreten ist . )  

Vorurteile sind natürlich dazu da,  bestä­
tigt zu werden und wenn man sich auf eine 
oberflächliche Sicht der Dinge beschränkt, 
bekommt man sie auch bestätigt. Manch­
mal braucht man das auch einfach, man 
kann sich ja nicht mit jedem Arschloch 
tiefenpsychologisch auseinandersetzen, 
al les in allem bin ich aber kein großer 
Anhängervon Vorurteilen, Vorumäßig, den 
BILD-Leser das, was Statistiken für den Stu­
denten sind. Beides ist im richtigen Leben 
( also außerhalb des eigenen Mikrokosmos, 
ob der nun Stammkneipe oder Universität 
heißt) fü�n Arsch .  Mich würde mal interes­
sieren, wie die Vorurteile der West-Deut­
schen in Bezug auf diese ganze leidige 
Stasi/IM-Geschichte gegenüber den Ost­
Deutschen aussehen, was da wohl in den 
Köpfen vorgeht! Mir selbst ist das ganze 
Thema ja schon sowas von suspekt, weil 
ich ständig mit den obskursten Meldun­
gen bombardiert werde ("Mein Mann hat 
der Stasi zehn Jahre lang über jeden Ge­
schlechtsverkehr berichtet und das wurde 
auch aktenkundig"), daß ich dazu einfach 
keine Meinung haben kann, ich habe 
mich damit zugegeben-ermaßen auch 
nicht besonders intensiv auseinanderge­
setzt, ein faszinierendes gesellschaftl iches 
und psychologisches Phänomen ist es aber 
- für den Außenstehenden - allemal . Je­
denfalls sind sich sicherlich alle West-Deut­
schen einig, daß sie soetwas niemals tun 
würden, NIEMALS! Begründungen hätte 
man da natürl ich auch genug, erstens ist 
man ja nicht so und zweitens ist man in 
einer Demokratie aufgewachsen mit freier 
Meinungs-äußerung und so, da respek­
tiert man die Würde seiner Mitmenschen 
doch viel mehr, blablabla. In  Wahrheit 
bräuchten sich die Medien nur mal auf ein 
gemeinsames Feindbild zu einigen und 
schon würden sie auf die Straße laufen 

und lynchen gehen . Ist ja auch schon 
vorgekommen, wenn auch nicht im gro­
ßen Sti l .  

Tja, ich b in  schon wieder mal  abge­
schweift, macht aber nichts, weil das oh­
nehin immer am interessantesten ist. Zu 
Leipzig habe ich wenigstens keinen be­
sonderen Bezug, außer daß ich mich viel­
leicht an dieses riesige Stadion erinnere, in 
dem der VfB in der Bundesliga vorzugs­
weise vor ein- bis zweitausend Zuschauern 
0 :0  oder 0: l spielte.  Uh-ha. Damit ist mei­
ne Leipzig-Munition verschossen, also muß 
ich wohl doch was über Hamburg schrei­
ben, der Text ist zwar jetzt schon zu lang, 
aber halbe Sachen sind nicht mein Ding, 
ich hasse Seitenzahlbegrenzungen, da 
müssen sich die Jungs schon überlegen, 
ob sie's nehmen oder wegschmeissen 
(womit gesamt Ost-Deutschland bei mir 
verschissen hätte, ach, was sag ich, Ge­
samt- D e utsc h land  hätte bei  m i r  
verschissen ) .  Wo waren wir in  Hamburg 
stehen geblieben? 
Ach ja, Schamoni, der den Golden Pudel 
Club macht, die Nachfolgekneipe des 
Pude l  C l u bs ,  in dem a u c h  d ie  
sagenumwobene Hrubesch Youth zwei 
d u rc hsch lagende . Auftr i tte i n kl us ive 
KörpeNerletzungen absolvierte.  Der Gol­
den Pudel Club ist ein Szene-Hort, dort trifft 
sich (neben Heinz Karmers Tanz-cafe) die 
Semi-Prominenz der Stadt. (Semi-Promi­
nenz ist übrigens ein wunderbar treffender 
Ausdruck, w ie i c h  f inde,  i rgende in  
Morgenpost-Schreiber hat ihn  kreiert, als 
er über eben den Golden Pudel Club 
berichtete. Rocko griff die Wortschöpfung 
auf - sie wurde allgemein zum geflügelten 
Wort - und organisiert in einem Nebenraum 
eine Reihe mit dem Titel 'Semiprominente 
stellen aus ' , wo jeder der nicht malen 
kann und es trotzdem tut und dazu noch 
einen semiprominenten Namen sein Ei­
gen nennt (und das tun 80% der Besucher) 
seine Bi lder ausstellen darf . )  
Wen d ie Hamburger Musik-szene interes­

siert, gehe ins Pudels oder ins Karmers, 
man kann dort jeden Abend ein halbes bis 
ein Dutzend Bands, teilweise odervollstän- 73 



Er selbst. 

ein Dutzend Bands, te ilweise oder vo llständig 
anwesend te ilweise oder vollständig betrunken 
antreffen . Je später der Abend, desto betrun­
kener logischerweise, gegen fünf Uhr morgens 
werden dann auch Autogramm- und F ick­
wünsche erfüllt .  Man das Pudels al lerd ings an 
Woc henenden zwischen 1 2 und 4 Uhr meiden, 
da es sich dann ein einen Molloch von Werbern 
und anderem Yuppie-Gesocks verwande lt, die 
wirkl ich zerstückelt und verbrannt gehö ren, man 
fragt sich, weshalb de r Kü rschner von Rahlstedt 
hie r n icht mal vorbe igeschaut hat. Das me ine 
ich übrigens bitter ernst, der Punk in mi

r knurrt 
noc h  i m m e r : We rdet me i netwegen 
Schichtarbe iter bei Da imle r/Benz oder auch 
Verte id igungsministe r bei der CDU, we r sich  
aber in die Werbung begibt, ist zum Abschuß 
freigegeben, die Werbung ist die fortschre iten­
de Ge isteskrankheit des Kapitalismus, dieses 
bösartigen Krebsgeschwürs, das d ie We lt auf­
fri ßt. Leider kenne ich einen Werber, der ist ganz 
nett und auch nur Freiberufler, da drückt man 
schon mal ein Auge zu und nicht gleich ab. 

Die M usi ker, die vo rzugsweise im Pudels ab­
hängen, sind in ihrem Schaffen zwar auch nicht 
so pra ll, aber wenn man mich fragt: Lieber ein 
schlechter Song, als ein guter Werbespot. Au­
ßerdem sind die M usiker die sympathischeren 
Menschen, keine Frage. Trotzdem ist es doch 
sehr schade, daß die Hamburger Schule ( al lein 
dieser Ausdruck, ich muß kotzen! Und nach 
dem Abi gehen sie dann an die Hamburger 
Uni, oder was?) so trostlos vor sich hindümpelt. 
Ich meine, ich bin da natürl ich al lein auf weiter 
Flur mit meiner Meinung, al le anderen l ieben ja 
diesen Schrott, aber aus meiner Sicht sind das 
bloß mal bessere, mal schlechtere Texte, die 
Musik dagegen ist einfallslos wie ein Schl ips, es 
wird nichts mehr riskiert, i rgendwie wil l  man ja 
doch Pop-Star werden. 

Nun denn. Vor ein paar Jahren hat Bernd 
Begemann mal den Spruch gebracht: 'Warum 
haben wir denn zur Zeit so viel gute Musik. Das 

1t 

liegt doch daran, daß die Zeiten i m mer 
härte r werden. Ich hätte liebe r bessere Zeite n 
und schlechtere Musik. " (o.s .ä .) Das war eine 
Zeitlang das beliebteste Zitat u nte r Hamburgs 

• Musikjournalisten, k l ing t  ja auch ziemlich doll. 
Ich aber sage: Wir habe n ja gar keine gute 
Musik, die Musik wird nu r gut gefunden, wei l es 
allen nämlich vie l zu gut geht in diesen Zeite n 
und man sich trotzdem nicht zurecht f indet i n  
seinem bequemen Leben, so hört man sich 
halt die Musik vo n Leute n a n, de ne n es 
genauso geht. Die Zeite n werden nicht hä r­
te r, die Leute werden bloß wehleidige r. U nd 
wenn die Zeiten doch härter werde n, da nn  
ka nn ich nur fragen: Was für Musik haben  die 
denn früher ve r -brate n, wen n  DAS die Musik 
ist, die sie in harte n Zeite n machen. Es gibt 

kei ne n Haß mehr in de r Musik, ge nausowe nig 
wie es tief e mpfunde ne Liebe gibt, es gibt nur 

noch Langeweile, Sichselbst- ge ilf i nderei, 
Sichselbst -be mitleiderei und ve r -kra mpfte 
Politik. (Ich gebe zu, daß ich zu sowas selber 
manch ma l tendiere, aber ich darf das, de n n  
ich bin der Herrscher über diesen Text u nd ihr 

könnt dara n nichts, aber auch gar nichts 
ände r n .  F i nger weg vom Kul i !) 
Zu we nig Ausnah men in Ha mburg, zu we nig 

Ausnahmen i n  ga nz Deutschla nd, der Kopf 
d o m in ie r t d e n B a u c h b is z u m M a ­
gengeschwü r. Mit H rubesch Youth habe n 
wir's ande rs rum probiert (ich übe rlege üb r i­
gens ge rade, ob H rubesch wohl nach se i ne n 

Stationen Rostock und Dresde n vie lleic ht bald bei Leipzig 
einsteigt), nic hts könne n u nd alles machen, drauflos 
fetzen ohne Kompromisse und Ko nzessionen . Das war 
zumindest ein A nsatz. Oder Happy Gr ind -co re . 
Auch wenn die oberflächlich alles als Spaß hinstelle n -
wenn Sc hocke sich die Seele aus dem Leib b rüllt, dan n 
weiß de r Zuschauer, daß das nic ht bloßer Spaß ist, daß 
da e twas raus muß, daß das Blut dort a n  se inem Be in, die 
zerfetzten Klamotten, die ze rsplitterte Gitarre durcha us 
REAL sind , daß der Ansatz zwar ein komischer ist, daß die 
Energ ie jedoch jense its von Komik liegt und etwas E rha­
benes, Unberührbares hat, eine Poesie, die nur in ext re ­
men Gefüh len liegt und die in mi

r mehr verändert a ls a ll  
d ie bl utlee ren Abhand lungen übe r Mus ik und Gese l l­
schaft und Jugendku ltur. Fuck it! Das sind bloße Worte, 
man kann sie n ic ht füh len, riechen, schmec ken, s ie 
schmerzen n icht, s ie machen nic ht glückl ich oder t rau­
rig .  

Kinder, pisst drauf und sch lagt stattdessen ma l  wieder 

a lles kurz und klein! 
In d iesem Sinne 

Euer Kai Klausner 



Als ich letztens mit dem Fahrrad Richtung stadt düdelte, über­
holte mich spontan ein langhaariger Heimträger auf einem 
Rennrad. lustigerweise erwies sich dieser Herr als Meister Schnö, 
und so radelten wir nebeneinander daher, unterhielten uns 
über Sommerhäuser in  Schweden (und Mar ganz oben) und 
kamen - wer hätte das gedacht - auch auf das Thema .Und, wie 
sieht ' s aus mit der P latte von 

U P  I N  

Du?" Herr Schnö erlaüterte mir dann so das eine oder andere, und 
ich kam auf die Idee - da die Produktion dem Ende zugeht - mich 
mit den Dschungens mal zusammenzusetzen und darüber zu 
plauschen, wie es Up In Arms seit dem letzten Intermezzo in der 
PNG vor einem Jahr ergangen sei . 
So traf ich mich mit York, Tommy, Jose, Schnö und Reudnitzer im 
Conne Island, lud Jose zu einem Apfel und Schnö zu Gummitieren 
ein und schaltete das Detektiergerät auf „Record". So richtig 
sicher waren wir uns alle nicht, was rauskommen sollte . Schließlich 
kennt in Leipzig beinahe jeder Up In Arms, außerdem, zur Ge­
schichte der Band gabs ja schon den besagten Artikel in der PNG. 
Andererseits soll diese Ausgabe ja so richtig in den Westen gehen, 
wo erhöhter Informationsbedarf anzunehmen ist. Mann, wie 
kriegen wir das auf die Reihe? 
Reden wir am besten von der ersten, langen Platte, welche zur Zeit 
bei Rummsei abgemischt wird . Tommy prägt das schöne Wort 
von der „schweren Geburt", man wolle halt alles perfekt machen 
beim Debüt-Album, die Sensibil ität sei enorm. Schnö weiß auch 
nicht so richtig, der Bass wäre noch zu weit vorne . . .  Und wie sieht 
es aus, geht die ganze Sache mehr in Richtung H ipHop, oder 
spielen die Gitarren eine größere Rolle? E inhell ige Antwort: Es ist 
weniger H ipHop geworden, vielschichtiger, harmonischer „nicht 
nur Beat und Gitarre" (H ier fiel der Name Neurosis, das läßt ja 
Spannung aufkommen . . .  ) . Man habe halt diesmal die Stücke 
gleich für Mei Gitarren geschrieben, nicht wie bei den ersten 
Tape- und Sevenlnch-Versuchen. Die Worte „schwerer" fallen, 
sogar der Ausdruck „psycheldelisch" schwebt durch den Raum. 
Was auf dem letzten Konzert in Leipzig nachvollziehbar wurde. Die 
Gitarren machen doch mächtig Wind mittlerweile, und vom 
HipHop der ersten Tage ist vielleicht nur noch die rhythmische 
Ausgefeiltheit und Yorks „Gesang" geblieben.  Was hier nicht 
abwertend gemeint ist, nur kann ich mir verkneifen, das als „Rap" 
zu verkaufen. Wer den Herrn schon mal auf der Bühne gesehen 
hat, der weiß, daß hier eher Beschwörungen zelebriert werden -
der Vergleich mit einem tanzenden Medizinmann kommt mir 
immer wieder. Und ob man das noch mit dem Korsett „Rap" 
fassen kann? 
Zurück aber zum Album. Die Erfahrungen des letzten Jahres 
könne man hören, meint York. Schließlich habe man viel gemuggt, 
mit Mucky Pup zum Beispiel, Yuppicide, Apoplexy, 4wards Fall ing 
usw. (Auch mit den Bates, zu denen ich unbedingt schreiben soll, 
daß sie Scheiße seien . Bitte, Schnö . )  Erfreulich, daß endlich auch 
im „Westen" der eine oder andere bemerkt hat, daß es in der 
„Boomtown" nicht nur die Prinzen zu kaufen gibt. (Beim Thema 
„Westen" haben wir uns eine Weile aufgehalten. Ich spare mir das 

hier mal aus, weil ich dieses Ost-West-Getue - in welches Up In 
Arms keinesfalls verfielen! - nicht mehr haben kann. Daß es immer 
noch so gravierende Unterschiede gibt, unter welchen Aspekten 
man Musik betrachtet, ist einfach nur traurig . )  Natürl ich hat man 
auch die treuen Fans in der Tschechischen und der Slowakischen 
Republik beehrt. Schließlich sind Up In Arms bei einem tschechi­
schen Label (Day After) ,,unter Vertrag". Was eigentl ich meint, daß 
die Fünf alle Kontrolle über ihre Produkte haben und einen 
„Betreuer", der ungefähr weiß, was die HC-Phi losophie meint, und 
nicht nur der Kohle hinterherhech�t. Wird ja auch immer seltener. 
Doch nicht nur die L ive-Erfahrungen haben ihre Spuren im neuen 
Material hinterlassen . Auch in den Texten hat sich einiges getan 
- sagt York. ( Ich hätte ja gerne mal einen Bl ick drauf geworfen und 

hier ein wenig philosophiert, sol lte aber nicht sein . . .  so muß auch 
ich auf den Release-Termin warten, da gibt es nämlich die Texte 
wieder in Deutsch und Englisch dazu . )  Ja, irgendwo „dunkler" 
seien die Texte. Auf alle Fälle weniger politisch - oder besser: 
hintergründiger politisch .  Prüfungsstreß (süß! ), Beziehungskisten 
(kein Kommentar ! )  und andere Probleme hätten ihren Nieder­
schlag gefunden. Schnö: ,,Damals (zu Zeiten des ersten Tapes 
und der Connewitz-"Krawalle", d .A. )  waren wir halt sehr wütend. 
Diesmal sind die Sachen Mar immer noch politisch, aber halt 
persönlich verarbeitet. "  
So, jetzt habe ich hoffentl ich den Mund etwas wäßrig gemacht 
bei Euch Leserbacken. Veröffentl ichungstermin soll Ende April/ 
Mitte Mai sein - in der nächsten PNG gibt es vielleicht schon eine 
Rezi . Wie das gute Stück heißen wird, wollte man mir nicht 
verraten. Daß es sich besser verkauft als das erste Tape ( 500 Sück) 
und die Sevenlnch ( 1 500 Stück) hoffen wir mal .  
Und ich  ende jetzt mit einem Verweis auf das erste PNG-lnteNiew 
und die Wor-
te unseres 
Jensor: Up In 
Arms s i nd  
(noch  im­
mer )  n icht 
d ie  beste 
Band der  
Welt --- aber 
immerhin so 
g ut,  daß 
dieser Platz 
in einem der 
wichtigsten 
M u s i k m a ­
gazine des 
Okzidents für 
s ie  du rch­
aus ange­
messen ist. 
U n d  das 
he ißt ja  
b e k a n n ­
t e r m a ß e n  
nicht wenig. 
Jaques 
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B I N 

Df;SSf;RT ARlf;R !  ! ! 

O b  d i e se s  Wort vo n ' De s sert ' a b sta m m t oder vo n 

' Deserteur ' 7  Gu u ute +=rage .  M a g st Du Charl y Brown 7 

M öchtest D u  gerne wi ssen , w ie  der Al ltag e i ne s  d urch sch n itt l i chen sech sjährigen a m eri ka n i schen 

Anarch i sten a u s s i eht ? H a st Du e i n e  Ah n u ng ,  wo-z u e in P l o scht iger so a l l e s  in  der l_gge i s-1:. 7 

Da n n  wende  Dich CA LV I N A N D H OBBf; S -z u  1 

Das  erste M a l  begeg nete ich dem H er ren Ca lv i n u n d  

sei nem P lo schtige� H obbes i n  e i nem H a m burger Com ic laden . 

Da s d urfte so f;nde  ' 90 gewesen se i n . Z ufä l l i g gerieten 

me i ne  +=re u n d i n  u n d  ich an dre i kl e i n e  Bändchen , we lche wir 

- n achdem wir u n s  von n i cht enden  wo l l enden Lachkrämpfen 

erho lt  haHen - sofort käufl ich er werben m u ßten . Den n  d ie  

kunen Strip s  sprühten e i nfach vor Gi m m icks, her r l i chen 

Strichen u nd  a ltkl ugen Kom mentaren des += u l l -t ime- Chaoten 

Ca lv i n . Später so l lte s ich a uch noch hera u sste l l en  , daß  d i e  

Gesch ichten mehr s i nd  a l s  N o n sen se .  K unes Bei sp i e l : Al s  

Ca lv i n vom Sch l ucka u f  gep lagt w ird , b iHet er sei nen  

Ka meraden H obbes,  i hn  doch b iHe -z u  erschrecken . Dieser berichtet sponta n von W a l d sterben , 

O-zon l och u n d  K l i m a kata strophe . Dara uf  der ersta u nte Ca lv i n  : N e i n , ich me i ne  RI CH T J G I  

I n den  kunen Strips w ird d i e  game Abgrü nd i gke it e i ner gaam norma len  Kindhe it gesch i l dert . 

Die  Strapmen der f;r -z i eh u n g  e i n es TV - Kids  werden nachvo l l -z ieh bar , d i e Be-z i eh u n g -zwi schen  den 

Gesch lechtern ersche i nen  i n  e i nem vö l l i g neuen  L icht, triH Sus i  Derki n s  auf den Plan . U nd so  

geht da s  weiter - weltra u m a benteuer, der m u ske l b löde P a u senrüpel ,  d i e  Kla ssen l ehreri n += rl . 

Wurmho l-z  ( u nd  natürl i ch der Sch u lrektor) -z i ehen s ich w ie e i n  roter += aden d urch da s Leben der 

be iden  H e lden . U n d  da n n  d i e  Gesch ichte m it dem H a aresch ne i den  . . oder m i t  der 

Prope l l erkappe . . .  oder --- ach ,  geht e i nfach i n  e i n  g ut sort iertes Com ic- Geschäft u n d  deckt euch 

r icht ig e i n . M iHlerwe i l e  s i nd  bei Krüger -Com ics  n icht n ur d i e  dre i k le i nen  Bändchen (d ie  for 

f; i n ste iger d i e  besten se i n  d orf ten ,  a uch d i e  ci ua l itativ d ichtesten) , sondern m iH ler we i l e  o ber -zeh n 

richt ige A l ben  ersch ienen . Der Schöpfer der be iden , e i n  gew i s ser B I I  WaHerson ,  i st wahrl i ch e i n  

u n erschöpfl i ches H irn . Gratu lat i on  1 

PS . : Wa s m ich a m  me i sten i nteress iert : I st W aHerson se l bst Vater oder b loß  K i nd  geb l i eben 7 

Da s game i st so grotesk, d a ß  e s  n ur der Wirkl i ch k-e it  ent spru ngen  se i n  ka n n .  

P PS :  Versuch-!:., d i e  eng l i schen Ori g i n a l - Au sga ben (Time Warner) -z u  kriegen . Die  sch lagen 

wirkl ich a l l e s .  A u ßerdem bekommt  man i n  U K  for 6 . QQ doppe lt so d i cke Al ben w ie i n  Germa n y 

for 1 9 . 80 D M  

J aci ues  



Ca lv i n u n d  H obbe, ,  
1 1
J et:zt erc;t recht

1 1
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Ca lv i n u n d  H o bbec; : N ur ke i n e  Pa n i k  
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Einige Gedanken zur neuen CD "Cyberia" 
und darüber hinaus noch ein paar Worte 
über die Band, welche im Jahre ' 93 im­
merh i n  zum Me lod iemake r l ieö l i ng 
avancierte . 

Ein promovierter Politikwissenschaftler namens Marc Heal läßt 
genervt Vergangenheit und normales Arbeitsleben hinter sich und 
beschließt kurzer Hand der englischen Musikszene das Hirn hin­
weg zu pusten. M it Phil Bany, seines Zeichens Gitarrenvernichter 
und einigem elektronischem Zeugs ist auch schnell die nötige 
Unterstützung gefunden und so formiert sich l 992 Cubanate. Das 
gleich darauf produzierte Demotape fällt den übrigens auch 
äußerst genialen Sheeps On Drugs in die Hände und schon ist 
man als Support der selbigen in ganz England unterwegs. Und in 
diesem atemberaubendem Tempo geht es auch gleich weiter, 
wird man doch von hiesiger Musikpresse sofort sehr wohlwollend 
bedacht. Die erste Single "Body Burn" ist Single der Woche und wird 
auch nicht die einzige bleiben. Kurz gesagt hat diese Band in 
einigen Monaten das erreicht, wozu andere Jahre brauchen. 
Auch Live hat sich wohl in erster Linie Heal einen Namen gemacht. 
Kommentare reicheh von " Ein in Leder gekleideter Psychopath" 
bis " . . . in die Enge getriebenes Rhinozeros" . Und provoziert wird 
endlos, sicher in Besonderer Art und Weise bei Gigs mit einschlä­
gigen Metalbands. Ihr könnt euch sichert ich vorstellen wie eine mit 
Drunncomputern und Sequenzer konfrontierte, sowohl aufs übel­
ste beschimpfte Herde von langhaarigen Headbangern reagiert. 
Dies geschieht, glaube ich, durchaus bewußt und trägt sogar 
Früchte. Ich meine wer konnte sich noch bis vor kurzer Zeit 
vorstellen, das auf dem Frontcover des Metalhammer nicht Slayer 
oder sonst wer prangt, sondern eine Band wie Cubanate mit 
elektronischen Einflüssen. Also auch in dieser Szene tut sich 
langsam etwas, war man doch lange Zeit heftig mit Scheuklap­
pen unterwegs. 
1 994 erschien dann die bisher überzeugendste Produktion, nämlich die "Meta!" E P .  Auch der Dance Sektor wird nun voll mit bedient 
und im Melodiemaker ist Cubanate auf Platz l der lndie Charts. Leider ist den Herren der Erfolg etwas zu Kopf gestiegen und durch 
überhöhte Gegenforderungen und kleinliche Starallüren ist die für die nächste Zeit geplante Deuschlandtour abgesagt. Da entgeht 
uns wohl doch ein recht überzeugender/exzentrischer Act. 
Ja, seit kurzem steht auch nun der neue Longplayer "Cyberia" in den Regalen . Das übl iche Konzept der alles plattwalzenden 
Gitarrenraves wird erneut proklamiert .  Doch liebe Leute, • 93 ist nicht gleich • 95 ,  das heißt für mein Empfinden wird hier nicht gehalten, 
was die geniale "Metal" Scheibe versprochen hat .  "Cyberia" ist definitiv noch gut, aber der Rahmen wird bei weitem nicht mehr 
gesprengt. Stücke wie "Hatesong" treffen den Nagel auf den Kopf, doch andere Sachen laufen eher nebenher. Etwas Abstand und 
eine längere Studiozeit als 4 Wochen wären vielleicht von Vorteil gewesen .  
Totzdessen werden Cubanaie noch einen Großteil der gleichgelagerten Produkte und P rojekte hinwegfegen. 
Timm 



Theo rien  fü r Mi l l i onen  
Zwei Wege scheint es zu ge­
ben, die irdische Glücksee­
ligkeit durch deutschspra­
chige Popmusic zu erreichen 
- ENTWEDER man ergeht sich 
in schnöder Brachialästhetik, 
beginnt a) Houseaffen zu 
doubeln und sich selbst bis 
zum Schlagerkosmus vorzu­
kämpfen ODER lernt die Lek­
tionen der Geistesschaffen­
den an der Gitarre und 
schreddelt sich gen verbor­
genene Sinn/Inhalt. Im ersten 
Fall nennt man dich "Schla­
gerheini" und du hörst auf 
den Nachnamen Dorau (a) 
oder deine Band heißt Fünf 
Freunde (b - s.a .  Artikel im 
selbigen Heft) . Im zweiten Fall 
spuckt man verächtlich nach 
einem Intellektuellen aus und 
mit deinen Tocotronic-Mit­
streitern hattest du eigentlich Wir sind hier n icht in Seattle, Di rk . .  , 

E rwartungsha l t ung als 
Bumerang zurückgeschickt, 
dann vermutet man entweder 
Geistesk rankhe i t  oder 
genialität . Wie wir Tocotronic 
damit fertig, ständig auf die­
sen Widerspruch festgenagelt 
zu werden? Wie geht man da­
mit um, wenn Interpretationen 
verlangt werden? Dirk: " . . . bis­
her i s t  uns das nu r  bei 
'Masterplan • direkt vorgewor­
fen worden. Aber ich finde, 
daß wäre auch so platt, wenn 
man den Titel so nennt und 
dann im Textden ' Masterplan · 
erklärt . . . " - Jan: "Wi r sind ja nicht 
die Dead Kennedys. "  - Dirk: 
" . . .  mit den Interpretationen -
w i r  werden oft zu dem 
'Jugendbewegungsstück' ge­
fragt, was das eigentlich aus­
zusagen hat, welche 
Jugendbewegung überhaupt 

klargestellt , daß ihr keine . . 
Jounalistenmugge machen wolltet . Nun Ja - �o �e1ßt 
die obligatorische Frage - ob man auch mit dieser 
Musik leben kann (Teil 2)? 

Apropos Jounalistenmugge. Dieses Etikett scheint nach Blumfeld 
mal wieder eine Band erspielt zu haben: Tocotronic, bestehend 
aus Arne Zank [dr,cas,git, voc )/ Dirk von Lowtzow (git, voc,cas)/ Jan 
Müller (bg) . Die Parrallelen sind aber auch mal wieder zu augenfällig 
für dieses Land - nach nunmehr 3 Jahren passiert alles nocheinmal 
-nur eben auf einer höheren Ebene. Dirk : "Ich glaube auch, daß 
die Resonanzen auf die Platte deshalb so gut sind, weil die 
Jounalisten uns irgendwie von der Beschäftigung mit Blumfeld aus 
wahrnehmen." Tocotronic ist maaal wieder ein Rhythmus bei 
dem jeder Arsch mitmuß. Und Ihr werdet sehen. Noch ein paar 
Wochen und auch das letzte Mag hat die Dimension neu 
begriffen. 
Aber so einfach ist das mit dem Blumfeld-Vergleich doch nicht, 
auch wenn die äußerlichen Gegebenheiten danach scheinen: 
"Blumfeld" ist ihnen als Schublade zwar immerhin lieber als 
"Westernhagen", doch einfach eine Kopie derer zu sein, dage­
gen weigern sie sich vehement . Und das zu Recht. Nein - die Band 
ist jung! Diese Band ist frisch! Diese Band gibt ihren Songs so 
seltsame Titel ! Tendenziöse, parolenhafte Phrasen. Und dazu 
vollkommen konträr stehende Texte. Liest man Songtitel die "Ich 
möchte Teil einer Jugendbewegung sein", "Die Idee ist gut, doch 
die Welt noch nicht bereit', "Jungs, hier kommt der Masterplan" 
etc .pp .  heißen und spürt beim Hö ren der Texte d ie 

damit gemeint ist, auch auf 
den politischen Kontext hin und sowas. "  
Da d ie Songtitel Tocotronics oft genug einen politischen oder 
diskursverdächtigen Anschein haben, erstaunt es umsomehr, 
daß sich die Texte mit all ihrer Intimität gegen eine antizipierte 
Plattheit wehren. Begreift man sich dennoch als politisch motivier­
te Band? Dirk: "Ich würd' uns jetzt nicht als politische Band in dem 
Sinne bezeichnen, wie das vielleicht die Ton Steine Scherben 
waren, also die alte traditionelle Definit ion . Aber wenn man davon 
ausgeht, daß die Texte natürlich auch uns selber und die Gesell­
schaft widerspiegeln, dann sind sie in dieser Art auch politisch . "  
Also scheint es hier um eine "Ausweitung" des Politikbegriffes zu 
gehen. Das ist auch etwas, was Tocotronic so "modern" macht -
eine philosophische Sicht aus dem Bauch heraus, also den 
eigenen Mikrokosmos clever mit integriert . Hat da ein "Statement­
abgeben" überhaupt noch einen Platz? 
Jan: "Außerhalb unserer Texte politisch i rgendwelche Sachen 
äußern - nee, wir drücken uns mit unseren Texten aus . . .  wir haben 
noch nie auf der Bühne gesagt 'Gegen Nazis ' oder so."  
Solche Vordergründigkeiten hatte ja auch keiner erwartet. Aber ist 
es denn für Tocotronic wichtig als "i rgendwie politische" oder 
"gesellschaftskritische Band" wahrgenommen zu werden? 
Jan: "Na schon. Natürlich. Also ich finde es schon wichtig, daß die 
Leute wissen, wo man steht. Nur weiß ich nicht, wo ich stehe! . . .  Ich 
habe eigentlich keine Lust, mich in so eine Ecke stellen zu lassen ."  
- Dirk: "Also wenn es irgendwelche Anlässe gibt, wo uns das wichtig 
erscheint, uns zu äußern, wo das und persönlich oder unsere 
Umgebung ganz arg betriffi, denke ich schon, daß man sich 



Umgebung ganz arg betrifft, denke ich schon, daß man sich 
äußern kann. Bloß wenn man In lntelViews gefragt wird und man 
dann sagt: • Wir sind gegen das und das und gegen Nazis sind wir 
auch. · , ist das schon ziemlich platt. Man muß doch nicht Leuten, 
die eh schon davon ausgehen, ständig er.zählen, wo man steht. 
Ich denke, da gibts Leute, die können das einfach besser . . .  und 
zu · gesellschaftskritisch · möchte ich noch folgendes sagen - die 
Texte sind gewisserweise schon geselschaftskritisch, weil sie so 
• geifernd ' sind ... ich hab da mal ein Interview mit Thomas 
Bernhard (österr.Schriftsteller - T.) und da geifert er auch gegen 
alles ab, aber er wird zuletzt gefragt, ob es ihm denn so schlecht 
gehe, da er alles so angreift und da antwortet er: nein - er wäre 
restlos zufrieden. Mit allem und der ganzen Welt. Das finde ich sehr 
passend auch zu uns. Wenn Du fragst • gesellschattskritisch? • - im 
Prinzip schon, nur wir lehnen es ab, das auf unsere Fahnen zu 
schreiben ... " 
Fragt man sie im gleichen Atemzug, wie zufrieden sie seien, 
kommt von allen dreien ein überzeugtes "sehr!" und vielleicht 
noch ein "Essen und Trinken schmeckt! ' .  Irgendjemand muß 
ihnen eingeredet hoben, daß man ordentlich provokant sein 
muß, um die inhaltsschwere und die Dimensionen der Texte ein 
wenig zu erleichtern oder geschickterrnoßen zu verzerren. War­
um erwarten wir auch immer soviel von Bonds? Statements! 
Messages! Politische Positioniererei! Befinden sich diese jungen, 
unaufgeklärten, krachmachenden Poeten nicht bloß rein zufällig 
im Spannungsfeld Medien - Publikum? Auf der einen Seite verlan­
gen wir von ihnen, daß sie uns mitteilen, wo unsere Haltung zu 
hinterfragen ist, wie "der Feind" reagieren könnte, aber wollen wir 
nicht auch auf der anderen Seite, daß sie nicht auch nur sind wie 
du und ich? Klein? Häßlich? Picklig? Troiningsbejockt? Sind nicht 
"die Medien" diejenigen, die sie zu dem machen, dessen sie uns 
letztendlich scheinen? Haben sie denn irgendeine Chance, sich 
dagegen zu wehren, sofern sie nicht darauf angewiesen sind. 
Dirk: "Mit den Medien hoben wir eigentiich nur festgestellt, daß das 
vorrangig Geklüngel ist. Der hängt mit denen zusammen und die 
mit dem ... Irgendwie erscheint das schon komisch, wenn man 
das ganze Prinzip durchschaut hat. Ich meine, wir wissen, daß 
Ruhm 'schnellebig'ist! Ich weiß genau, daß nach der zweiten 
Platte ( die voroussichti ich im Juli erscheinen wird - T . )  die Journaille 
schreiben wird :  • . .. die erste LP war ja noch sehr gut, aber die 
zweite - oh Gott! · - Damit rechnen wir einfach, aber wir haben 
diese Mechanismen akzeptiert und wir werden damit leben 
müssen." 
Viel ist den deutschsprachigen Acts (von Lodo{WSFA/Sub Up) und 
insbesondere Blumfeld in den Mund gelegt worden, von wegen 
da "street und authentisch" gleich "das originäre Hip Hop-Prinzip 
auf Deutsch". In meinen Augen wäre Tocotronic die erste Band, 
auf die das tatsächlich zutreffen dürfte. Hier ist die Gefühlswelt so 
lebendig und nachvollziehbar, ob das die Samstage sind, die 
durch den Ausgehzwang hassenswert werden oder das sponta­
ne Bedürfnis ein fremdes Mädchen anzulabem. T ocotronic macht 
Texte, die beinah naiv und dennoch wahrhaftig sind. Dabei 

beginnt fast jedes stück ihrer soeben ersch ienenden "Digital ist 
besse�'-CD zu dir eine persönliche Beziehung aufzubauen. Kaum 
habe ich Texte gehört, die einen in dieser Weise begleiten und 
können, Dabei ist das eher eine aufmüpfige, provokante Art, die 
diese Texte beherrschen und nur über diesen Charakterzug wird 
etwas als wichtig erachtet . . .  ganz im Gegensatz zu den Fünf 
Freunden, die hier eher über wohldosierte E motionalität funktio­
nieren. 
Ein wichtiges Kalkül Tocotronics ist das der Peinl ichkeit, die ihre 
Texte immer wieder mit einem derartigen "Nachvollziehbarkeits­
Film" überziehen. Hier wird gekonnt Künstlichkeitvermieden. Diese 
Hemgehensweise grenzt ab: a) von den Literaten und Verschlüsslem 
und b) von den Popcroonem, die die Daseinsberechtigung einer 
Titelzeile über dessen Melodiefähigkeit definieren. Läßt sich 
Peinlichkeit als Konzept betreiben? Dirk: "Ich versuche meine 
Texte immer als Reime abzufassen und dadurch kann ja etwas 
immer peinlich kl ingen. Aber das, was einem wichtig erscheint, 
kann man schon über solche Reime zu einer anderen Dimension 
verhelfen." 
Beginnt durch solch einen Ansatz der Äußerung aus dem sprich­
wörtlichen Bauch heraus, eine, in ein strikt elitäres Umfeld ein­
gebundene M us i k, plötzl ich  andere, ganz " Un-el i täre" 
Zuhörerschichten zu erreichen? Wird Tocotronic dadurch eher zu 
Kidmusic? Dirk: 'Wir wünschen uns schon, daß wir von Kids gehört 
werden. Die landläufige Meinung ist ja, daß diese Leute eher 
unbedarfter an Musik herangehen und mit Musik umgehen. Und 
das hat schon Vorteile. Wir sind zehnmal lieber Kids- als einmal 
Journalistenmusik . . . Im Grunde genommen gibt es nach einem 
Tocotronic-Gig zwei Arten von Reaktionen. Die erste ist dieser 
typische Spexleser, der mit dir über deine Texte diskutieren will . 
Und die zweite ist die, wie es uns letztens passiert ist, wo ein 
l ?jähriges Mädchen ankommt und uns fragt, ob wir auf ihrer 
Abifete spielen könnten . . .  das letztere ist doch sehr schön und was 
besseres kann uns doch nicht passieren." 
Auf meinen Einwurf, daß ja dennoch Kerstin Grether in der März­
Spex Tocotronic als "Teenage Mut' bezeichnet hatte, folgt ein 
schnittiges "Na-ob-Teenager-das-lesen-was-Kerstin-Grether-in­
der-Spex-so-schreibt' (Dirk). Jawoll! So beginnt uns eine Band ans 
Herz zu wachsen! Das mit der Jugendbewegung kam doch nicht 
von ungefähr! 
Ansonsten erzählen sie noch oft und mit Vergnügen, wie gern sie 
in Hamburg wohnen und auf "L'age D'or" sind und wenn du nicht 
acht gibst, fällt auch diese Band über deine Kleinstadt her. Was 
soll's - das wird dann der Zeitpunkt sein, wenn selbst der letzte Arsch 
mitgekriegt hat, daß "Tocotronic cool finden", "cool sein" heißt. 
Aber, um Dich lieber PNG-Leser (Trendsetterarsch ! ) als selbigen zu 
bevorteilen, hier schonmal die Tocotronic-Fanclub-Adresse :  
Megatronic, c/o H.Peschel, Lippmannstraße 32 ,  22769 Ham­
burg. Auch wenn Du beim Namen H.Peschel stutzig werden 
solltest - das hat nichts, aber auch gor nichts zu bedeuten! 

Tom 
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Spätestens seit „Pulp Fiction" kennen wir ihn alle, auch die Cineasten mit dem kultivierteren Geschmack haben 
ihn entdeckt - John Travolta . Er hat es nach 30 Jahren harter Arbeit endlich geschafft in den Olymp von 
Hollywood aufzusteigen. Kaum ist dies geschehen, versuchen nun einige Personen, deren Namen ich hier nicht 
nennen will, an Mr. Travoltas gestiegenem Marktw<art mitzuverdienen' Auf einmal erscheinen haufenweise Foto­
bildbände und Interviews, jede zweite Blondine Amerikas behauptet plötzlich, schon einmal mit Travolta geschla­
fen zu haben, und sogar hochqualifizierte Populärwissenschaftler verdienen sich am Travolta- Trend eine golde­
ne Nase. Daß jetzt auch der bislang als seriös geltende U-Musik-Forscher Steffen Fröbel daran profitiert, ist 
allerdings ein Skandal! Seine flüchtig zusammengeschusterte Neuveröffentlichung „Johnny und Ich ", Untertitel. 
,, The true Travolta-Story" ist nichts als ein Lügenmärchen, das sich Herr Fröbel derartig aus den Fingern ge­
sogen hat, daß es jedem halbwegs ehrlichen Musikwissenschaftler das f-lerz bricht. Ich sehe es deshalb als 
meine Pflicht an, meinen Lesern endlich die wahre (!) Biografie des großen Hollywoodstars zu präsentieren. 
Rabbi Rosenbaum, Los Angeles, den 2 1 .  2. 1 995 

*** J O_H N TRAVOLTA *** 
D I E  WAHRE GESCHI CHTE SEINES B I S H ERI GEN LEB ENS 

Geboren wurde John Travolta. Viele verm uten i n  Amerika ( so auch e in  gewisser Herr Fröbel ) .  Das 
st immt  aber n ic_ht .  John Travolta wurde n icht in Amerika geboren . Eigentl ich wurde ein John Travolta 
überhaupt n icht geboren ,  denn das, was da geboren wurde - und zwar i n  Ita l ien ,  genauer gesagt in 
Ost-Palermo - hieß ursprüng l ich G iovann i  Trafo und legte sich erst 1 8  Jahre später se inen westl ich 
k l ingenderen Künstlernamen „Joh n  Travolta" zu, m it dem es berühmt geworden i st .  
G iovann is  M utter Sa br ina Lam burg in i  kam eigentl ich aus  No rd- Neapel , und  der Vater Johann Wolf­
gang Transformatorenhäuschen aus Schwäbisch-Gmünd Johann T ransform atorenhäuschen hatte 
als 1 5-Jähriger e inen Ausbi ldungsplatz bei der Mafia bekommen und zog deshalb 11ach Süd-Neapel , 
wo er  sein Prakt ikum machen sol lte .  Da bei der Absch lußprüfung (E infache Carabin ier i -L iqu id ierung 
bei i nnerstädt ischem Berufsverkehr) n iemand vom ital ien ischen Prüfungsausschuß „Transformator­
enhäuschen" aussprechen konnte u nd m an schon drauf und dran war, dem Prakt ikanten dafür den 
Hals umzudrehen , änderte d ieser eben se inen Namen und h ieß von da an Johann bzw G iovan ni 
Trafo . A ls  G iovann i  T rafo dann e ines Nachts von der Spätsch icht kam u nd mit dem A-Bus von Ost­
Neapel nach Hause, a lso nach Süd-Neapel fu hr ,  bemerkte er, daß er, bis auf ein unbekan ntes Mäd­
chen (Sabr ina Lamburg in i ) ,  der e inz ige Fahrgast war .  Das Mädchen saß auf  dem Si tz ,,für  werdende 
Mütter" u nd G iovann i  dachte sich : , ,Wenn das mal  ke in Wi nk des Sch icksals ist l " Noch wäh rend der 
Fahrt begann er ,  e ine Fam i l ie  zu gründen Neun Monate später erbl ickte G iovann i  Trafo Jun ior das 
Licht Palermos. Sein Vater war zu d ieser Zeit schon n icht meht unter den Lebenden , denn er war von 
e inem A-Bus überfahren worden .  
G iovann i  Jun ior  entwickelte s ich prächt ig und wurde von der F i rma des Vaters übernommen ,  denn in  
Palermo s ind a l le e ine große  Fam i l i e .  A ls  d ie  Mutter aber i h rem Jungen gebot, m it den Krim i -Spie l ­
chen aufzuhören und den Sohn im  daraufh in  entbrannten Streit m it „Äsi D isi Bambino" (dt . : Wechsel­
strom er) besch impfte, warf er sie kurzerhand aus dem Fenster .  Zufäl l ig spazierte unten auf der Straße 
gerade Robi n G ibb m i t  seinen drei anderen Brüdern heru m .  ( D ie Gebrüder G ibb kennt man heute 
ü beral l  a ls die d re i  Bee Gees. Ke iner weiß mehr ,  daß es früher ei nmal -Vier waren - der Jüngste,  
Roland G ibb,  aber von der herunterfal lenden M utter John Travoltas zermatscht worden i st . )  
Da auch Rob i n  G ibb sei ne M utter Ju l iette aus  dem Fenster geschm issen hatte , - e i ne r  seiner 
populärsten H its handelt davon - wurden er u nd G iovann i  schnel l  Freunde. Robin erzäh lte dem jung­
en Trafo , daß er gerade Ital ien -Urlaub mache,  um ein wenig „Sun"  abzubekommen ,  wei l  er für einen 
geplanten „ Movie" e inen braungebrannten D isco-Tänzer spie len sol l te. G iovann i  war überg l ück l ich , 
du rch e inen dummen Zufal l e inen echten amer i kan i schen Schwuchtel -Sänger kennengele rnt zu 
haben, und da auch Gibb Gefal len an dem gutgebauten S iz i l i aner fand , nahm er ihn sch l ieß l ich in 
seiner Privatm asch ine mit nach Hol lywood . Dort angekommen stel lte G ibbs Reg isseu r fest , daß der 
warme Bee Gee zwar „super" s ingt ,  aber für e inen D isco-Star e infach zu wenig Pigmente besitzt und 
selbst n ach d re i  Wochen Ital ien i m m er noch aussieht w ie e ine Wei ßwurst . Da d ie  Sch lager-Tunte 
ständig  i h r  schönes i tal ien isches M itbr ingsel m itherumschleppte ,  wurde der Reg isseu r  auf G iovanni 
aufmerksam und gab i hm  sch l i eß l ich den Job ,  der eigent l ich für  Rob in gedacht war. Der R est i st 
F i lmgesch ichte :  Aus Giovann i  Trafo wurde John Travolta, und aus John Tavolta wurde i n  „Saturday 
Night Fever" der g rößte Disco-Tänzer des Un iversums und al ler Zeiten .  
Be i  den Dreharbeiten zu „Saturday N ight  Fever" lernte Travo lta dann seine zukünftige Frau kennen -
Ol iv ia Newton-John .  S ie war seine Tanzpartner in und in den Drehpausen m achte G iovanni  Travolta 
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mit ih r  oft das, was sein Vater im mer „eine Fahrt im A-Bus" genannt hatte .  Ol ivia behauptete ständig , 
daß i h r  Uru ru ru rg roßvater d ie  Erdanziehung erfunden hätte und dafür geadelt worden wäre . I n  
Wah rheit stammt s ie  aber aus  ganz normalen Verhältn issen . E in gewisser Herr Fröbel sch re ibt i n  
seinem neusten Travolta-Buch zwar, daß Olivia d ie  Tochter eines reichen Mafia-Bosses sei ,  und daß 
letztendl ich „Hol lywood u nd Mafia einunddasselbe" wären , jedoch entspricht dies in  keiner Weise der 
Wahrheit , und ich frage mich , ob Fröbel überhaupt schon mal etwas von einer sauberen Recherche 
gehört hat .  Wenn er d iese näml ich gemacht hätte, wäre er darauf gekommen , daß Olivias Vater Isaak 
Newton IV. ,  Ol ivenzüchter in Manchester war. Als die Ol ivenernte von Jahr zu JaJ,r immer sch lechter 
wurde, siedelte I saak m it seinen letzten 23 Ol iven nach Andalusien über. Dort machte er sein Glück : 
Er lernte die Frau seines Lebens kennen , hei ratete und zeugte , daß d ie Heide wackelte . Seine neue 
Ol ivenplantijge  gedieh prächtig - al lein im  ersten Jahr erntete er 78 Oliven . Aus Freude darüber be­
nannte er d ie Tochter nach dem öl igen Gemüse. Diese Ol ivia Newton heiratete nun 20 Jahre später 
den erot ischsten Tänzer der Welt , John  Travolta. Als dessen Frau wol lte sie seinen Namen tragen . Da 
sie aber eben doch nur die Tochter eines Olivenbauern war, wußte sie n icht so recht ,  ob sie nun den 
Vornamen oder den Fami l iennamen des Bräutigams annehmen sollte. Wie al le Welt weiß , hat sie sich 
für das erstere entsch ieden , und man kann bei i h rer I ntel l igenz noch von G lück sagen , daß sie sich 
n icht i n  John Ol ivia Newton ,  sondern Olivia Newton-John umbenannt hat. Die Ehe m it John Travolta 
war bereits nach neun Wochen am 
Ende : weil John ih r  angeblich dau­
ernd an die Ol iven gegriffen hätte ,  
reichte s ie die Scheidung ein . Tra­
volta schwur daraufh in ,  nie wieder 
eine F i lmsequenz m it der Newton­
John zu drehen , es se i  denn, es 
handele sich um eine Sex-Szene. 
Da Ol ivia aber in fast al len Hol ly­
woodproduktionen der tiarauffol ­
genden f5 Jahre m itspielte - sei 
es auch meistens nur  als Statist in ,  
war ihr Ex-Mann in der Klemme. 
So kam es ,  das John Travolta eine 
Ze i t lang i n  der Versen k ung ver­
schwand . Da die Fi lmbranche so-
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zusagen besetzt war, versuchte er sich als Tänzer durchzuschlagen . Aber auch diese Karriere war für 
ihn in  Amerika verbaut, denn er wol lte sich um keinen Preis der Welt seine Beine rasieren lassen . Wie­
dereinmal stand der sizi l ianische Stolz der ruhmreichen Künstlerlaufbahn im Wege. 
Einzig in Deutschland fand Travolta einen Tanz-Job, wo er seine Beinbehaarung behalten durfte. Bei 
der Verle ihnung der Goldenen Kamera'86 in Stuttgart , bei der John auch eingeladen war, b l ieben 
nach dem anschl ießenden Besäufnis nur noch er und ein häß l icher, l al lender Rumäne übrig , der sich 
selbst m it „Du  kannst ruh ig Maffay zu m i r  sagen ,  alter Steher ! "  vorstel lte. Noch am g leichen Abend 
handelte das Sch l itzohr  Travo lta einen Vertrag mit dem bereits unzurechnungsfäh igen Sch lager­
sänger aus: Als d ritter Drache von rechts verd iente sich T ravolta bei der zwei Wochen später erst­
mal ig startenden „Tabaluga-Tour" ein Heidengeld . Dam it war der Unglücksbann gebrochen . Es 
kamen wieder Angebote aus Hol lywood und Travolta spielte sich daraufh in  m it „Grease 1 " , ,,Grease 2" , 
, ,Grease 3" , , ,Grease 4" und „Grease 5" in die Herzen der Leute, d ie „Grease 1 " ,  . ,Grease 2" , , ,Grease 3" ,  
Grease 4" oder „Grease 5" sahen . M it „Kuck mal ,  wer da spricht ! " ,  , ,Kuck mal ,  wer da kuckt ! "  und „Kuck 
mal, wer da Geschlechtsverkehr im Bus macht !" vermochte er sogar noch eins d raufzusetzen . Daß er 
dann '94 m it Quenti n Tarantino· s „ Pu lp  Fict ion" seinen a l lerbesten Fi lm  gemacht hat ,  l i egt e infach 
daran , daß er sich so gegeben hat ,  wie er in Wirkl ichkeit ist :  ein l iebenswert schle im iger Disco-Macho !  
I n  diesem Sinne ist „Pu lp Fiction" de r  beste Beweis fü r  d ie  wirkl ich wahre Geschichte des  bisherigen 
Lebens von John Travolta. 

PS : Warum Sabrina  Lamburg in i  damals den Nacht-Bus nach Süd-Neapel genommen hat ,  obwoh l  sie 
eigent l ich in Nord-Neapel wohnte ,  d . h .  in der entgegengestzten R ichtung ,  konnte von der For­
schung bis heute n icht geklärt werden.  
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Mit Ihrer Armee kehrt MARILYN 
MONROE wieder in Eure Herzen 
zuriidd 
Neben State of Emergency das be­
ste Wave-Songwriting, das Euch in 
Deutschland momentan geboten 
wird! Diese Band spielt sich absolut 
selbst, klingt akustischer, ja fast 
schon foldgl 
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DIE NEUEN 

D:A:D 
Das D:A:D Rock'n'Roll waren, und zwar seit 
1 983 ist sicher nichts neues. Das sind sie auch 
jetzt noch oder besser gesagt wieder. Nur das 
man inzwischen dem Major, welches sie als 
Rockballaden Band vermarkten wol lte kräftig 
in den Arsch getreten hat. Definitiv die korrek­
te Entscheidung nach der ziemlich flachen 
"Riskin lt All"  Produktion von 1 99 1 .  Über die 
Unzufriedenheit mit dem Label und den ent­
sprechenden Auflagen kann m an v i e l  
lamentieren, letztendlich muß man aber für das 
eigene Output geradestehen, oder halt die Kon­
sequenzen ziehen . In diesem Fal l die richtigen, 
nämlich den Wechsel von Warner zu EML 
Und da haben wir nun die Neue namens 
"He lpyourse l fi sh " .  N icht  das  s i e  den 
Underground neu erfunden hätten, nein kei­
nesfalls .  Aber herausgekommen ist ein recht 
ordentliches Album, im Meta! Hammer im­
merhin Platte des Monats . Ein bißchen Grunge, 
Krach und Dynamik, alles ungeschliffen mit 
gehaltvolleren Texten . Alte Mitgröhlzeiten sind 
vorbei ,  doch auch der Spaß kommt nicht zu 
kurz. Einstige Songs wie "I Won 't Cut My 
Hair" ,  wo der Titel wohl schon alles sagt sind 
ernsteren und problemorientierteren gewichen . 
Die unbekümmerten Zeiten sind vorbei, und 
D:A:D definieren sich einmal mehr über ur­
sprünglichen Rock' n 'Roll .  
Timm 



Ich b in  Tei l  ei ner J ugendbewegung!  Kann  

von s ich behaupten .  

Warum werde ich immer  s o  müde, wenn  e s  um Metal geht? Gar 
matt wird m i r  und  ich muß herzhaftes Gähnen unterd rücken .  Woran 
mag das l iegen? Wei l er so sch lecht ist. E ine Wei le hatte man den 
E indruck, a ls ob  M eta l a ls solcher  e ine gewisse Weiterbelebung 
erfahren sol lte , aber d ie Euphorie ist mittlerweile wieder Langewei le 
geworden .  So mitten im M in istry Rausch erfreuten stumpfe Riffs auf 
l ndustria l-Vorsatzstücken - Affin itäten zu Metal- Riffs auf H ip  Hop -
Beats sind mühelos erkennbar. Der Spaß fre i l ich h ielt n icht a l lzu lange 
an. Schon nach kurzer Zeit schien es keinen Sinn mehr zu machen ,  
den u ltimativen Crossover zu suchen.  Neue Wege waren ratzfatz 
ausgelatscht, auf jede noch so winzige I nnovation fo lgten d ie 
Trampler, d ie e inem immer so gründ l ich jede Lust am Metal vergäl len .  
Und dann st iege n  auch noch d ie be iden stu m pfs i n n i g sten 
Mus iziervarianten der  Gegenwarten- der Metal und d ie  EBM mite in­
ander ins  Bett. Ganz zu schweigen von den öden und end losen 
Scharen von True-Metal-Heads ,  die Bühnen , P latten läden und 
Hochglanzhefte bevölkern . ,,Al les eene Brühe ! "  kann  man rufen und 
„Auffe Fresse!"  Trotzdem is t  das e ine Jugendbewegung und n icht 
gerade eine kleine .  Meta l l ica können davon ein Lied le in s ingen .  

Meta l l ica s i nd  g roß.  G rößer a l s  d ie meisten Acts , d ie sich Tag fü r Tag i n  den  Charts 
tummeln .  Und sie s ind e ine echte und fusselfreie Jugendbewegung .  " Habe ich 
Meta l l ica noch zusammen mit S layer, Anthrax und Megadeath a ls d ie in k le inen 
musikal ischen Zirkeln begeistert aufgenommen ,  musikal isch- radikalen Speerspitzen 
der von ihnen damals e i ngeführten Kategorien Trash/Speed-Metal kennengelernt, 
so finden d ie d reizehnjährigen Jungen aus meiner Nachbarschaft, d ie aufhören .  
Bryan Adams zu hören und Totenschädel zu zeichnen .  Meta l l ica heute a ls  etabl ierte 
Rocki nstitut ion,  zu der sie viel le icht ein ähn l iches Verhältn is entwickel n  werden wie ich 
damals zu Queen , Kiss u nd AC/DC", l ieß Spex-Meta lhead Mark Sikora mal  verlauten .  
Da  mag ich  eigentl ich nu r  e inwenden ,  daß es sich im zonalen Territor ium n icht 
gerade um kle ine Zirkel handelt, sondern so ziemlich um die komplette Metalszene .  
Ich b in  zum Beispiel i n  der Lage ,  e in  Gespräch m it e inem ähn l ich n ietenbesch lagenen 
und bejeanswesteten Berl iner im Campingplatz- Scheißhaus von Göhren i n  d ie 
zeitigen 80er- Jahre zu lokal is ieren . ,  in  dem es s ich darum d rehte, daß Power-Metal 
Scheiße und Meta l l ica das Ding sch lechth in  sei. Was aber an  der Kernaussage des 
Zitats n ichts ändert. Als ich zum ersten Mal .Whiplash" vornahm, hatte sich d ie Sache 
m it NWOBHM gegessen .  Oder konnte man verlangen, nach d ieser Noise-Feedback­
Orgie als I n tro mit ansch l ießender Kopf-Abreiß-Nummer noch so etwas wie Saxon 
gut zu finden? Die Meta l l ica-Biographie müßte m ittlerwei le jeder ordentl iche Banger 
fehlerfrei herbeten können- selbst früh um 5 nach e iner du rchzechten Nacht. Die 
Kurzversion Lars U lrich , Däne, Sch lagzeuger und Tennisprofi-Zögl ing kommt ins selige 
Kaliforn ien , m it der New Wave of Brit ish Heavy-Meta l und Venom im haarigen 
Schädel ,  k larer  Fal l ,  e ine Band mußte her. Der Name wird einmal rasch von einem 
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ebenfal ls in Gründung befind l ichen Zine gefunden.  Erster Bassist, Ron Mc 
Goveny, fl iegt mangels Ta lent aus der Band (die Legende behauptet, e rg ing 
einsichtig von selbst) . Nummer zwei ,  C l iff Bu rton ,  f log 1 986 aus dem 
Tourbus und damit i n  Newsted das viersail ige Holz vom Bauch . Anfangs 
forkelte noch Dave Musta ine gemeinsam mit Lars, Ron respektive Cl iff und 
dem Sprechsinger, Rhytmusg ita rristen und ungesch ickten Skater James 
Hetfield auf der Bühne herum. Aufgrund mensch l icher Arsch loch igkeit in 
Folge exzessiven Drogen- und Alkoholgenusses wuchsen ihm aber bald 
k le ine Flügelehen und er entschwand aus der Meta l l ica Gesch ichte in 
Richtung Megadeath . Als Nachfolger wurde Kirk Hammel! geholt , ein 
lockiger F l itzefinger, von dem d ie B ravo mal zu berichten wußte , daß er als 
der Mädchenschwarm der Band fungiert .  Die erste LP sol lte eigentl ich 
„Metal up your Ass" heißen, was d ie Plattenfirma n icht so tol l  fand - letzt l ich 
wurde „Ki l l  em a l l "  daraus. Und sie war in echt e ine Metal-Revolut ion .  Anfang 
der 80er sahen Amerikas Schnarch-Rocker vom Mol ly Hatchet- Format 
neben Minor  Threat , B lack Flag oder Agent Orange zieml ich schlecht aus.  
M it „Meta l M i l it ia" und ähn l ichen Röhrern schafften es Meta l l ica lang vordem 
großen Crossover-Boom mit C.O.C. und so, i n  Sachen Energ ie und Agg res­
sivität zur Hardcore- Szene aufzusch l ießen .  1 984 fo lgte „Ride the Lightning" 
die beste Meta l l ica LP ever, wenn m ich e iner fragt. Gegenüber dem Debut 
kam der bandtypische Breitwandsound besser zum Tragenund trotzdem 
ki l lten „Creeping Death" und Konsorten ordentl ich. Angefangen mit „Master 
of Puppets" und fortgesetzt mit der Doppel- LP ,, . .  and justice for a l l "  bekamen 
die Jungs arty Ambitiotien .  Die Songs wurden lang und länger und die 
Breaks frick l ig  und frickl iger .  Den Sch l u ßpunkt der „ regu lä ren Neu­
veröffentl ichungen" setzte 1 991  „Meta l l ica" - der Aufstieg zum Rockolymp 
folgte, da d ie P latte wesentl ich konsumierbarer  war. Die fo lgenden Jahre bis 
heute vertrieb sich d ie Band m it Tou ring und dem übl ichen Rockstar­
Krempel ,  angefangen von Live CD über 3-CD Meta l lboxen bis h i n  zu den 
üb l ichen Videos . 
E ines erscheint mi r  i rrig zu dem erwähnten ,  an sich sehr nützl ichen Artikel 
des Herrn S ikora: Meta l l ica verdankt seine schier unheiml iche Popu larität 
nu r  zu einem eher geringen Tei l  MTV. In die Heavy Rotation kam man erst, 
als das "schwarze Album" von 91 eigentl ich schon kalter Kaffee war. Die 
„typisch amerikan ische Verkettung von Medienzufäl len" sorgte nachträg l ich 
dafür, daß „One" und „Noth ing E lse Matter" ins öffentl iche Bewußtsein  
geh ievt wurde.  Ich  b in jetzt e inma l  so vermessen .  Meta l l ica als e ine der  
wen igen Rockbands im Mainstream- Umfeld zu bezeichnen ,  d ie i h ren 
Erfolg der Mundpropaganda verdanken.  Und wie es aussieht ,  machen viele 
Kids a l lover the world i h re musikal ische Rebel l ionsfäh igkeit nach wie vor 
zum Metal l ica-Metal fest .Mastermind Lars U l rich hat damit keine Probleme. 
,,Ega l ,  ob wir jetzt e in Crossover; Ma instream-, Pop oder sonstwas- Pub l i-
kum anziehen . ,  im Grunde ist es doch so,  daß d ie Leute zu uns gekommen 
sind und n icht wir zu ihnen . "  So kann man es auch sehen .  Man kann  es sehen 
wie man wi l l - Lars U l rich ,  Kirk Hammel!, Jason Newsted und James Hetfield 
schufen beinahe ideale Identifikationsfiguren fü r das, was man gemeinh in  
„Jugend" nennt. S icher is t  es böse zu behaupten ,  Meta l l ica spiegelten m it 
höchster Perfektion und auf der Konsensebene musika l ische und damit 
auch soziale Aggressionsfäh igkeit i n nerhalb gesellschaftl ich akzeptabler 
Grenzen vor, aber da ist was dran .  Verteidigung des individuel len Anderssein ,  
ohne Geborgenheit aufgeben zu müssen .  Im  Gegensatz zu S layer, d ie 
aufg rund i h rer  Kontroversität schon rad ikaler und damit wen iger anpas­
sungsfähig s ind ,  avancierten die zuvor schne l l  zum „Guten Beispiel" .  Da 
spielt dann auch auf jeden Fal l  d iese vom -Tel lerwäscher-zum-Mi l l ionär und 
Hold-On-To-Your-Dream-Mental ität re i n .  Auf der nächsten Platte könnte 
statt dem Tipper Sticker kleben „Gefä l lt vom Habitus garantiert auch dem 
Papa". Bei a l ledem sind Meta l l ica aber n icht wirkl ich schlecht. Sind sie gar 
d ie zentrale Crossover-Band überhaupt? Immerh in  haben sie d ie Krupps 
dazu gebracht, sich zu -vorsichtig gesagt- höchst albernen Coverversionen 
zu versuchen .  N icht nur M in istry s ind schu ld an d iesem EBM-Meta l-M isch 
Masch , d ie e inem b iswei len die Wurst kommen läßt. Aber Meta l l ica ist 
popu lär - rea l  Youth Cu lture .  E in  T-Sh i rt der Band kleidet auf der ganzen Welt 
und sorgt zudem für Freunde.  N icht umsonst trägt man bei Beavis & 
Butthead Meta l l ica . Sie könnten i h re nächste P latte im Kel ler auf vier Spuren 
produzieren u nd anschl ießend aus dem Kofferraum fei lb ieten und würden 
immer noch mehr los, als d ie restl ichen Bands des Heftes zusammenge­
nommen. 25 M i l l ionen verkaufte P latten a l le in in  Nordamerika sprechen für 
sich . Jede Woche gehen dort noch 30000 Alben über den Ladentisch ! Und 
Meta l l ica ist eine Band,  d ie eine saftige Klage laufen hat. Man wil l d ie 
bisherige Plattenfirma E lektra loswerden - in erster L in ie wegen der unge­
klärten Back- Katalog und Mastertapes- F rage und natürl ich auch wegen -
ja Herr U l rich , nu r  a b isserl- dem l ieben Geld. Mal  schaun .  
Jensor 
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Bevor ich zum Eigentlichen dieses Artikels komme, dem Interview mit John Travolta, welchen ich im Plauschwitzer H i lton zu seinem 
verschollenen Peel-Session-Album befragte, hier ein paar Worte zu meinem hebräischen „Kollegen" Rosenbaum. Glückl icherweise 
sitze ich im PNG-Redaktionssitzungssaal am günstigsten Platz, nämlich vorne l inks neben der Tür zwischen Kondom-Automat, 
Kaffemaschine und dem anonymen Briefkasten, wo neben den Artikeln herausoperierte Leberflecke zum Trocknen hereinkommen, 
um dann das Ganze als gutgewürzte Linsensuppe bei der alljährlichen POPHAUAB in Plauen an Labelvertreter auszuschenken. Nun, 
ich habe den in qieser Ausgabe auftauchenden Artikel Herrn Rosenbaums mit ein igem Unbehagen Korrektur gelesen. Da hat das 
internationale Judentum mal wieder einen Lügenbaron gezeugt, der wohl seinesgleichen nur unter seinesgleichen findet. Im 
Langenscheidt 'Jiddisch-Deutsch' fand er in einer l l luminationsminute zwischen 'Rechenschieber und 'Rechtsruck' das Wort 'Recherche' . 
Ob nun die Kissingers der Politik oder eben die Rosenbaums der Presse, stets fanden die Kulturahasver des 20 .  Jahrhunderts gemütl iches 
Parkett für ihren ewigen Veitstanz. Da behauptet Rosenbaum, ich hätte eine Travolta-Biographie veröffentl ichen lassen. ,,Haha ! "  kann 
ich da nur machen. Richtig ist, daß von mir bei Reclam, 'Edition Musik' ein Buch mit dem Titel „John Lennon in Obervolta - Impressionen 
einer Paddeltour mit seinen anglo-japanischen Kindern" erschien. Auch möchte ich noch bemerken, daß der in Rosenbaums 
Machwerk auftauchende Ausdruck ,, . . .  zeugte, daß die Heide wackelte" genauso unsinnig ist wie das Wort „Heidenlärm"(Photosynthese 
geschieht bei 0,0007 dB) .  E ine Heide kann höchstens verrutschen . Aber was erzähle ich das diesem Heiden in Sachen Metaphorik. 
Mir bleibt nur ein „Schuster, bleib 
bei deiner Fußbal lnül le" oder 
,,B ruch, bleib bei deinen Leisten". 
Doch zur Sache. Vor kurzem fiel 
ein wahrl iches Kleinod, ein ech­
ter Meilenstein des Darkwave, in 
meine vogtländischen Hände: 
die Langsp ie lp latte „ John  
Travolta - PeelSession 1 979", E in 
verschol lenes Dokument aus 
den Zeiten, wo das Dark noch 
dark, die Wave noch nicht new 
und jede Träne Robert Smiths 
noch eine echte Träne war. Ich 
organisierte ein Date für ein PNG­
lnterview im Plauschwitzer Hi lton­
Hotel . Ich traf den Ausnahmemu­
s iker, Ausnahmeschauspieler 
und Ausnahmel inksträger am 
Tresen der  Hotelbar, wo der  kor­
rekte und pünktl iche,  f r i sch 
gegeite Travolta mit den bereits 
ausformulierten Fragen und Ant­
worten auf mich wartete. Nach­
dem ich mich von dem Sturz -
ich rutschte in der Hotelsauna 
aus ,  in e ine r  von Travoltas 
Haupthaar stammenden Gel­
Lache - erholt hatte, kam das 
folgende Gespräch zustande: 
PNG: Warum diese E intagsfl ie­
ge? M it diesem Hammeralbum 
hättest du größer als Michael 
Jackson, Gorbatschow, Schuh­
macher und Douglas zusam­
men sein können?! 
TRAVOLTA: was wil lst Du? lch bin J .  Travolta bereitet die Aufnahme von Brian und Yoko Eno vor 
hip wie nie, al le mögen meine 
F i lme, jeder Medienfurz wil l mir 
an den Goldarsch fassen, um diese Machtaura des Erfolgs zu spüren. 
PNG: Wie man bei den Peel-Aufnahmen hört, hast du den ja nicht nur in der Hose, sondern auch in der Stimme . . .  
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TRAVOLTA: Vocalistisch hat mich vor allem Midge Ure beeinflußt. 
Ich wollte ihn auch unbedingt für das Banjo-Solo im Opener 
„Death ls Sweeter Thon Paradise", Aber das mußte ich mit einer 
raschen Folge von Rülpsern ersetzen, weil Hulk Hogan ihn immer 
in den Bauch boxte während der Aufnahmen, als „human cry 
box" sozusagen. 
PNG: Sozusingen . . .  
TRAVOLTA: - - -
PNG: Wie kam der Hulkster in deine Peelsession-Crew? 
TRA VOLTA: Ich sah Hogan 1978 in einer Bar nördlich von Frisco, da 
tingelt er noch mit seiner N .Y . -Telefonbuch-zerreiss-Nummer an 
der Eastcoast. Als er am Ende vom Showcase dann die Telefon­
bücher mit Lebertran so zusammenklebte, daß man sie nicht 
mehr durchblättern konnte wußte ich, daß ich ihn für meine 
Darkwave-Band brauchte. Ich mochte vor allem das skandinavi-
sche Flair an ihm. 
PNG: Wer gehörte noch zur Band bei den Aufnahmen? 
TRAVOLTA: Da wäre erstmal das Gesangsduo Brian undYoko Eno, 
das gerade erfolglos bei Fleetwood Mac und am Frankfurter 
Yoko-Ohnsorg-Theater vorsang. Bei mir durften sie dann die 
Todesschreie in „Sad Division" ausführen. Die waren übrigens 
echt, Mann, da bin ich heute noch stolz auf die Idee! 
PNG: Der Titel war eine Hommage an Joy Division? 
TRAVOLTA: Kaum. Aber bei den Dreharbeiten von „Carrie- Tochter 
des Satans" s ieht der Aufmerksame Zuschauer bei der 
Schweineblut-Sequenz, wie ich in Taubstummen-Zeichesprache 
ins Off den Namen Ion Curtis darstelle. Das war eine echte 
Hommage. 
PNG: Aha. 
TRAVOLTA: Ich hasse norwegische Bands. 
PNG: Das meinte ich jetzt nicht. 
TRAVOLTA: Aha. 

. . .  oewa . . .  (m a r c  we i s e r )  

PNG: Wie war das mit dem Sohn von Anton von Webern? 
TRAVOLTA: Er besorgte die Keyboardstrecke und ist ja auf dem 
Cover wegen seiner unterm Kinn zusammengewachsenen Kote­
letten abgebi ldet. Ein echter Old-School-Hippie! 
PNG: Irgendwelche Vaterkomplexe? 12-Ton-Aversion? 
TRAVOLTA: Er brachte seine unabhängig von John Lee Hooker 
entwickelte 12-Takt-Technik in den Songaufbau ( composing with 
12 bars) ein. Später fragte mich Carlos Peron, der die Alphorn­
Passagen im Endmix von „Hairway to Stephen" nochmal frisierte, 
warum die meisten Titel im Blues-Schema ablaufen. Vielleicht gibt 
es da einen Zusammenhang . . .  
PNG: Ein paar Worte zu John Peel . Und auch dazu, warum die 
Platte so sang- und klanglos lnd der Versenkung verschwand. 
TRA VOLTA: Die zweite Frage möchte ich mit der ersten beantwor­
ten. Die Idee mit der Platte hatte ja zuallererst John. Sie sollte 
,,Black Feeling Saturday Night" heißen. Das gefiel mir irgendwie. 
Als die Produktion abgeschlossen war, gab John die Mastertracks 
an Conny Blank zum Feinschliff weiter. Die Midge-Ure-Mafia auf 
Hochtouren. Der Vertrieb der Platte l ief über „Sang- und Klanglos". 
Den Rest kannst du dir denken. 
PNG: Zum Schluß noch ein paar Worte zu Tarantino. 
TRAVOLTA: Ein wirklicher Freak. Bei weitem nicht so musikalisch 
begabt wie Hulk Hogan. aber die beiden finden sich in ihrem 
enorm unphilosophischen Ansatz. Wir wollen nächstes Jahr eine 
Darkwavewrestlingromance drehen. Ich spiele da John Peel, wie 
er als 1 7-jähriger aus Liebe zu einer toten Nonne seine Hamster 
Buster und Keaton mit einer Ki l l ing -Joe- 12-lnch zerraspelt. Ein 
guter Stoff für den Lebensabend. 
PNG: Wieso Lebensabend? 
TRAVOLTA: Vielen Dank für das Gespräch! 
PNG: Das muß ich doch sagen! 
TRAVOLTA: Ach so. 
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Daß ich e ine ganze Menge Bands im 
darletztniedergepinselten Amiland-Abriß nicht er­
wähnte bin ic�mir schon in der Lage zu verzeihen -
ein wenig peinlich ist mir aber scho� die Tatsae:he, 
kein einziges Wort über das Hazelmyer sehe Imperium 

AMPHETAM I N E  R E PT I L E  RECORDS 

verloren zu haben. Schließlich ist hier der Krach den 
Krach noch wert; da wird gewummert, gedumpfelt 
und gedröhnt, was Baß, Gitarre und Schlagzeug 
hergeben. Nichts für Leisetreter - Menschen, die sich 
AmRep-Platten in den heimischen Schrank stellen, 
unterhalten meist ein freundschaftliches Verhältnis zu 
den Lautstärkebereichen, vor denen uns unsere El­
tern schon immer gewarnt haben. 

,,Uh, sind die hart" ist so ein Standardsatz, wenn es um AmRep­
Bands geht. Seitdem die Heimet-Crew ihre Unterschriften untern 
einen Major-Vertrag platziert haben, weiß mindestens die halbe 
Welt, daß man wieder hart sein darf, ohne nun gleich ein dumpfer 
Metalhead sein zu müssen oder vielleicht ein Streetfighter aus 
dem Brooklyn-SuNival-Terrain. Eine „anständige" AmRep-Band 
zeichnet sich durch einen unglaublich hohen Grad angebcrener 
Gemein-, Bos-, und Fiesheit aus . Unangenehme Auffe-Fresse­
Mugge irgendwo im Spannungsfeld von Mainstream und 
Underground - wobei zu ·beachten ist, daß mainstream Made in 
USA momentan Rock und nur selten POP bedeutet. In diesem 
Sinne gehen gerade Heimet oder als aktuelles Beispiel SURGERY 
freilich als ,,Alternative" durch, ohne so recht ein Teil davon zu sein. 
Die MEL VINS sind auchso ein Fall. Eigentlich gehören sie ja nicht 
hundertprozentig zu der irgendwie kuschelig wirkenden Noise­
Family ; von der Herkunft und so; sind aber mittlerweile auch im 
Umfeld gelandet und veröffentlichen auf AmRep freundlicher­
weise die Vinyl-Ausgaben ihrer Major-Platten und solche zauber­
haften lrrsinnigkeiten wie „Pride". 
Das schöne an Amphetamine Reptile ist die Tatsache der 
Regenerierungsfähigkeit, die man aber generell vielen amerika­
nischen Labels bescheinigen kann. Manchmal drängt sich schon 
der Eindruck auf, daß sich die wahre Wiege des Rock ' n Roll in 
eher mickrigen Ami-Citys befindet. Während man bei den mei­
sten deutschen Newcomern (mal diese „Intelligenz-Pop-Szene" 
ausgeklammert) meist schon zufrieden ist, wenn man die Platte 
bis zum Schluß durchsteht, lassen sich bei der Ami-Szene tatsäch­
lich Empfehlungen geben wie: ,,Alles, was von dem und dem 
Label kommt, kann man blind kaufen". MATADOR ist so ein Fall, 
SUBPOP und TEEN BEAT auch. DRAG CITY sowieso, und AMPHETAMINE 
REPTILE gehören in diese Sparte ebenfalls rein - genau wie CRYPT, 
ESTRUS und so weiter und so fort.Dabei mußte Label-Mastermind 
Tom Hazlmyer in den letzten jahren ganz schön bluten - was die 
„Zieher"-Bands angeht. HELMET nahmen sich nach dem Debüt 
„Strap lt On" eben diesen und wanderten zu lnterscope Rec. Den 
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Rest der Bandbiographie setze ich als bekannt voraus. Mittlerweile 
gibt es wieder eine LP auf AmRep: ,,Born Annoying" sammelt 
Unveröffentlichtes und diverse Single-Rari-Tracks aus frühen Jah­
ren. nach der Page-Hamilton-Crew zog es die schon erwähnten 
SURGERY in Richtung Major (da gibt es mittlerweile die „Summer"­
CD) und auch TAR folgten nach. HELMET haben es ja zu bedeu­
tendem Ruhm und unkündbarer Stellung gebracht; ob das die 
Dröhner TAR und vor allem die herrlich ferkeligen SURGERY schaf­
fen, wage ich eher zu bezweifeln. Nichtsdestotrotz sich sie erst 
einmal aus dem AmRep-Kosmos verschwunden. 
Doch dieser ist gar weit. Und reich bevölkert mit diversen Stern­
chen. Besonders hell funkelt im Moment TODAY IS THE DAY, die 
mich mit ihrer zweiten Platte „Willpower" regelrecht aus dem 
Sessel gedroschen haben. Schier unermüdliche Kraft, ein Schrei­
en und Toben und Ärgerniß - darf ich schon mal jetzt Klassiker dazu 
sagen? ,,Willpower" ist die musikgewordene Aussage gegen das, 
was Christian von FETISH 69 mal andeutete: ,,Erst die amerikani­
schen AmRep-Bands mit ihrem Noise um des reinen Kraches 
willen haben mir eine Alternative zu den immer mit einem 
Konzept versehenen europäischen lndustrial gegeben." Eigendlich 
sind TIDT ziemlich „arty" - ,,Dieses Trio aus Nashville/Tenessee gibt 
dir eine Mixtur aus Intensität, Komplexität und Harmonie volle 
Kanne aufs nackerte Ohr" Bei TODAY IS THE DAY bedeutet Noise 
nicht einfach nur Lärm und Lautstärke, sondern in erster Linie 
eigene wunden, Verwundbarkeit und zugleich Abartigkeit. Und 
gerade diese wird gesucht und gefunden - ,,Anders als beim 
NoisePop, der seinen Namen nur bei Jesus and Mary Chain 
verdient, herrscht auf „Willpower" gerade das Abartige, dös erst 
durch feine, hübsche ,:utaten richtig zur Geltung gebracht wird, 
und eben nict)tunngekehrt. ", ließ Lars Brinkmcn bei seiner Rezension 
durchblicken, und ich hätte die Band eigentlich mal gerne zu 
ihrem Verhältnis zur Individualität befragt. Andererseits möchte 
ich das Spiel beinahe noch weitertreiben und behaupten, daß 
gerade das Abartige a)faszinierend und b) reizvoll wirkt. In diesem 
Sinne ist,,Simple Touch" das größte, beste und schönste Liebeslied 
der real existierenden Welt. Eine zerhackte, verhauchende und 
unheimlich gierige Ballade- ,,Whisperyour love song/ so warm I ' m  
listening/ and I see no rain only/ light a simple tauch a/ kiss we fall 
1 feel your/ desire I hear your call . "  Ein paarmal habe ich darüber 
nachgedacht, ob und inwieweit man TITO in die Nähe der Polit­
Core-Szene mit BORN AGAINST, ROHRSCHACH, und CITIZEN AR­
REST nebst Nachfolgeorganisationen rücken könnte - musikalisch 
vielleicht nicht mal das Problem, aber während die Polit-Coreler 
ihren Gegner haben und kennen, besitzen die drei Nashviller 

. nichts weiter außer ihrem Willen, ihrer Power und Amphetamine 
Reptile. Das klingt zwar albern jetzt, aber in der Einheit von Musik, 
Text und zugleich der registrierbaren Abwesenheit der eigenen 
ldentitär bilden TODAY IS THE DAY beinahe so etwas wie die 
zentrale Ablehnung allen Glaubens. ,,My first knife, my hole life, 1 
been good misunderstood/ no more we ' d  laugh and sing songs 
abcut God/ I ' d  sing along/ 1 wanna crash, 1 wanna burn/ 1 wanna 
drown/ 1 want to die/ help me mourning dove litt/ me up so high 



1 wish you were with me/ instead of far away". 
For The Pain Of Living schreiben sie anstelle einer Thanks-Liste auf 
,,Wil lpower" und ich selbst kaufe ihnen ihre innere Zerrissenheit ab. 
Auf der anderen, der dumpfen Seite von AmRep tauchte mit Love 
666 ein ganz neuer Fixstern auf. ,,This is not a Punk-Rock-Fashion" 
hämmert das Label selbst ein und ergänzt: ,,Diese drei 
Kerle sind nicht irgendwelche halbwüchsigen Vorstadt­
Poser." Schon recht. Auf dem im letzten Jahr geschaf­
fenen gewaltigen Debüt „American Revoution" bieten 
die drei „Multi"- lnstrumentalisten Dave Unger, Angel und 
Gary Mono genau das, wofür AmRep eigentlich be­
rühmt-berüchtigt ist: stumpf-brutalen Noise-Rock-Pop. 
Wenn ich hier mal einen matten Vergleich hinkarren 
darf: Love 666 klingen m.E. genau so, wie man sich ja 
die MELVINS gemeinhin vorstellt. langsam, immer 
schleppend und kriechend, haltlos übersteuert, produ­
ziert und beherrscht von einer faszinierenden Einheit aus 
Intelligenz und stumpf sinn. An alle und viele gemahnend 
und trotzdem outstanding. Was auf jeden Fall daran 
l iegen könnte, daß sich die Band irgendwie „szenenfrei" 
bewegen möchte. ,,Die einzigen PAVEMENT (Bürger­
steig), die sie kennen, ist der von der Straße unter den 
Rädern ihres Vans und die einzigen DEAD KENNEDYS, die 
sie kennen, sind Bobby und John." Zudem geben sich 
die drei auch noch einen höchst eigenen Anspruch -
man wil l mit der eigenen Musik jenseits der üblichen 
Grenzen seiner selbst agitieren -jawoll , agitieren. ,,Know 
your enemy/ listen up this history in the making/ the real 
story of pain." About U.S. America - Schlagwörter wie 
„national" und immer wieder „U.S.A." sind wichtig für die 
Band - zur Negierung. ,,Fascist pigs of America/ 1 ' m  

Gedanken um die eigene Wirkung und den sich daraus ergeben­
den Anspruch gemacht haben - siehe TODAY IS THE DAY , siehe 
LOVE 666, siehe auch GOD BULLIES. Aber eigentlich bin ich ja bei 
HAMMERHEAD stehehgeblieben - die haben es nun wirklich auf 
l>ll/ei ful l-time und einer Mini-LP geschafft, ein sehr eigenes Ver­
ständnis von Mord und Totschlag, Pornographie und Sci-Fi-

Weltraumabenteuer musika-
l isch umzusetzen. Heavy! ,  sage 
ich da nur! 

parked outside with the motor running/ keep that love 
away from me/ please just ki l l me yeah" - mir ist es schon CHOKEBORE fast zu bil l ig, von einem Amerika-Trip au/Drogenbasis zu 

Weltraum - das ist natürl ich die 
perfekte Überleitung zum „Alien 
zwischen Lautsprecherboxen". 
Einst beeinflußte HELIOS CREED 
m i t  Damon Edge a l s  d ie 
legendären CROME die halbe 
Welt bis nach Leipzig. Da ge­
nau faßten sich die tief düste­
ren DIE ART - Depris ein Herz 
und machten aus „Third From 
The Sun" kurzerhand ein „Ich 
bin grau, du bist grau ... " und 
so weiter und so fort. Siehe da, 
Chrome ' s fazinierend grausa­
me Weltraumvision taugte 
auch ganz gut a l s  
r e a l s o z i a l i s t i s c h e  
A l l tagsbeschreibung. 1 98 3  
bestieg HELIOS CREED seine 
eigene Weltraumkapsel und 
legte seitdem acht Platten vor. 
Beachtlich, beachtlich. Seine 
Weltraumgeschichten, irgend­
wo zw ischen gen ia l  und 
miserabel produziert haben 

berichten. Shit and Hope for a better time. 
Weil wir gerade bei dem Thema Stumpfsinn sind: da fäl lt mir doch 
glatt noch etwas zu HAMMERHEAD ein. Schwafeln wir doch noch 
mal weiter von der Einheit von Stumpfsinn und Intell igenz. Das 
letztjährige Werk„lnto The 
Vortex" gehört in jeden 
krachinteressierten Haus­
halt, da beißt die Maus 
keinen Faden ab. 
HAMMERHEAD wollen dir 
ans Leder - Gitar r i s t  
lnterloper, Bassist Apollo 
Liftoff und Drummer Iso­
lation DH9 machen Z>1Var 
mit Freude Musik, aber 
nicht zum Spaß. Ohne­
hin verfügen sie über ei­
nen sehr eigenen Hu­
mor, der natürlich weitab 
jedweder Korrektheit 
funktioniert. Aber das tei­
len sie mitverdammtvie­
len AmRep-Bands, die 
nicht unbedingt über 
p f l e g e l e i c h t e  
Humorvorstellungen ver­
fügen. Der a l te 
Nudistenfreund Jona­
than Spencer zum Bei-
spiel konnte immer wie-
der d ie  a l te L iebe 
Christina straflos dazu 
v e r d a m m e n ,  
splitterfasernackt auf BOSS HOG- Erzeugnissen zu posieren. AmRep­
Bands fürchten weder Tod noch Teufel - böse, grimmig, zu 
Gewalttätigkeit neigend und tiefster Schadenfreude im Herzen 
sucht man den Beweis, daß das Leben als solches übler Mumpitz 
ist. Young bored white kids. Die sich aber trotzdem auch sehr wohl 

sich l>ll/ar nicht allzusehr verändert mit den Jahren, haben sich 
aber auch nicht unbedingt abgenutzt. Erst ist und bleibt das real 
existierende Außerirdische im Show-Biz. Neben diesen Obskuritäten 
bietet Hazelmyer auch immer wieder überdrehten Bluesern, 

wahnwitzigen Punkern und Leuten mit seltsamem Popverständnis 
eine liebevolle Heimat. Was wäre die Welt ohne die BOSS 
HOG ' sehen „Blues"- Entgleisungen? Jeder H irschbeutelträger 
müßte irre werden bei dem, was die COWS sich getrauen 
anzubieten. Größenwahn, Obszönität und Alltagsbeobachtung 
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HAMMERHEAD - immer druff . . .  

pur. Bitte keine Langeweile oder Schnarchsackigkeit! Selbst AmReps 
Vorzeige -"Popper" CHOKEBORE verstehen sich immer noch als 
Noise-Band. Was sie nicht daran hindert, wirklich hooky zu sein. 
N IRVANA rules immer noch o . k. - J . Frank P„  Troy Bruno von 
Balthazaar und Jon von Chokebore stehen auf sehr angenehme 
und coole Weise zum Popstartum. Und ich mag es, wenn 
Popmusik auch mal kracht. 
Was wäre ein Label ohne Punkrocker? Bitteschön, hier habt ihr 
GUZZARD. Auch so eine Band, die die legendäre und viel zu 
gering beachtete Clusterfuck-Tour durchzog - gemeinsam mit 

BRACKET 
.924 Fore stville  St . "  

Provinz ist die Band, auf die das 
Pun k-Revival in den USA 

CHOKEBORE und TODAY IS THE DAY. Will kom­
men in der Punk-Noise-Welt. Die Brüder Tom 
und Pete Beeman und David Paul mögen es 
„quick, fast, in a hurry" und halt auch a bisserl 
gemein, wie alle ihre Labelkol legen.  
Apropcs gemein, sprich un-p .c . :  Im April gibt 
es „Dope, Guns & Fucking In The Sweets" Part 
l O - jene berühmte Singlesammlung, auf der 
nun schon al le Lärmfreunde dieser Erde von 
BOREDOMS bis STEELPOLE BATHHUB veröffent­
licht haben. Über Pornographie im Zusam­
menhang mit Amphetamine Reptile Records 
habe ich schon mal kurz schwadroniert: Mit­
tels Split-Single wird dieses Thema nochmal 
richtig aufgearbeitet. Ebenfal ls für April ist eine 
Vorab-Single zum Soundtrack „PORN - Al 
Goldstein and the american sex industry" 
angekündigt . Hinter diesem Filmtitel verbirgt 
sich eine Dokumentation über al le „Perspek­
tiven des Geschäfts" (gemacht von den 
selben Leuten, die „HATED :  GG.Allin & the 
murder junkies" produzierten) .  Auf dieser er­
sten single kollaborieren zum einen Labelchef 
Hazelmyer und Tim Mac von der Hausband 

HALO OF FLIES und zum anderen Julie Carfritz von FREE  KITTEN als 
HALO OF KITTEN, die B-Seite gehört HAMMERHEAD featuring Kat 
Bielland (BABES IN TOYLAND) . Auch die folgenden Singles (in der 
Vinyl-Ausgabe erscheint er komplett im Split-7"-Format) halten 
Knaller bereit: MUDHONEY, BOSS HOG, STRAPPING FIELDHANDS, 
COWS, GUV ' NOR, MELVINS - beinahe ein „Who-ls-Who?" der 
Gitarrenfraktion. Don 't Miss lt! 

Jensor 
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Ich möchte gleich e1was an den Anfang 
meiner Ausführungen stellen, denn Artikel 
sind in den meisten Fällen mit einer ziemlich 
subjektive Darstel lungsweise verbunden. Des­
halb wil l  ich euch gleich im vornhe rein war­
nen .  Kurz und schmerzlos: F rank Tovey gehört 
für mich zu den wenigen Leuten, die ma­
chen und produzieren können was sie wollen 
- ich finde a lles gut. J\', möge man mich als 
kr itiklosen, flachen Schrel -ber ling in der Luft 
zerreißen, es ist einfach so . Dies sollte euch 
a be r in keinster Weise davon abha lten 
we ite rzu lesen, denn diese Pe rsönl ich keit ist 
allemal ein wenig Aufme rk.samke it wert. Doch 
ich sch reibe u nd labere hier, und die me is ten 
we rde n noch ga r n icht so r ichtig wissen, um 
wen es sich e igentl ich d reht. Aber ich denke 
es wi rd jetzt einen gewissen Aha - Effekt 
gebe n, we nn ich elektronischen K rach na­
mens FAD GADGET mit i ns Spiel b r inge, denn 
kein a nde rer als F . Tovey ve rba rg sich  hi n te r 

diese m Projekt. 

Da schmerzt es schon zu wis­
sen daß DeQeche Mode mal 
Su pport fü r Fad Gadget wa­
re n ,  u n d  s i c h h e u te i n  
Deutschland nur zehn oder 
zwanzig Leute ins Konzert ve r­
i rren . .  
Die e1was Betagte re n unter · euch we rde n 
sich sicher a n  So ngs wie "Collapsi ng New 
People " oder "Back To Natu re " in de n 80 • ge rn 
er i n nern. Zu diese n Zeite n war er siche rl ich 
a uc h  n ic ht zu le tz t weg e n se ine n 
belustige nde n Verwa nd - lu ngskü nste n be­
ka n nt, so a n  alte n Videos u nd Platte ncove r n  
nachzuvollziehe n. Was sich da n n  auch in 

sei ne n exzessive n Liveshows widerspiege l- te, 
wo eine Platzwu nde a m  Kopf kei ne Seltenheit 
wa r. Doch ge nug der alte n Zeite n, denn He rr 
Tovey ka m irge ndwa n n  ein mal a n  den Punkt, 
a n  de m ih m die Lust a n  de r Arbeit mit sy nthe­
tischer Musik ve rgi ng. Wo er ei nst mit als 
Pio nier galt, ma n veröffe ntlichte immerh i n  
nach de m ge niale n ''Wa rm Leatherette" von 

Labelchef Da niel Mi l ler die zweite Mute 
Records Produktio n ( "Back To Nature " 1 9 79 ), 
fühlte ma n  sich mit de n Jahre n fremd: "Ich 
hatte alle Möglichkeite n ausgeschöpft die 
sich mir bote n. Zu A nfang hatte ich immer 

sehr einfache Musik ge macht, mit wirklich 
primitiven Drum machi nes zum Beispiel, aber 

als ich spätere Produktio ne n aufnah m, war 
ich mit so ko mplizierter Technik beschäftigt, 
daß ich mich immer weiter von der Musik 
e ntfernte. Ich war mehr Copute r -Progra m-
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I D EALIST, E I N Z E LGÄN G E R, 

G ESCH.ICH T E N E R ZÄH L E R. 

U N D  VO R ALLE M :  

SYM PAT H I E T RÄG E R  

mierer als Musi ker geworden "; so Tovey 
1 99 1 . Daher war "Sna kes and Ladders" 
von das letzte Album in diesem Sti l .  Den 
g roßen E rfolg konnte man, abgesehen 
von zwei, drei Singles, was damals noch 
n icht viel bedeutete, al lerd ings nicht ver­
buchen. Hielt man sich doch Trends und 
M arktmec hanismen damals wie heute 
fern . Da schmerzt es mich schon wenn 
i c h  bedenke, daß e ine Band wie 
Depeche Mode einmal als Support bei 
Fad Gadget zugegen war, und heute 
zumindest in Deutschland ( gut, drüben 
s ieht das sicherlich ande rs aus, abe r hier 
habe ich die E rfahrung gemacht ) nu r 

zehn oder zwanzig Leute an d iesem Live 
Act interess iert sind . Denn sehenswert ist 
dieser allemal, hängt F rank Tovey doch 
fast ge nau wie in alten Ze iten einige 
Meter über der Bühne in den Traversen 
oder bekommt nach dem Gig keine 
Kohle, da bei ebbend diesem die Bar zu 
Bruch ging . Und mit e1was Glück be­
kom mt man auch alte H its wie "Back To 
Natu re" oder "Rickys Hand" ,  selbstver­
ständ lich in anderem Gewand, zu hören . 
Yeah, that ' s Entertainment! 

Über seine spektaku leren Stage-Aus­
schweifungen kön n te man sicher noch 
e iniges berichten, so hat man in den 
80 • ge rn zum Beispiel zusammen mit den 
Neubauten die 1 2" "Collapsing New 
People" aufgenommen, u nd später ne­
be n be i noc h e ine B üh ne m it �er 

Kettensäge vollkommen zerlegt, aber 

we iter möchte Ich hier n icht a us­
schweifen. Doch um noch einmal auf 
die Labelkollegen Depeche Mode zu­
rückzuko mmen: Nach diesen und ih rem 
doch inzwischen beachtlichem Erfolg 
befragt, bekundete Tovey einmal große 
" Zu neigung" , da diese ihm doch im ge­
wissem Sinne seine Plattenproduk- t ionen 
ermögliche n. Das spricht auch Bände 
über die Labelpolitik von Mute Records, 
de n seine Releases in den letzten Jahren 
brachten sicher alles andere als große 
Kohle ein. Hut ab! Übrigens auch einer 

der Grü nde, warum ich so große Stücke 
auf Mute halte. Ein Majo r was indipendent 

ist, mhm . . .. ode r ein lndielabe lwas major 

ist ? !? Wie auch immer, dies nur am 
Ra nde. 

Doch wie gesagt, man kehrte den alten 
Tagen den Rücken zu und besann sich 



Stahlvogelkrieger 

Live 
1 6.4 .  Leipzig, ANKE R-FESTIVAL 

05.5 .  Han nover, BAD 
06.5.  Wi lhe l mshaven, P U M PWE RK 

07 . 5 .  Magdeburg ,  FAB R I K  
09.5.  K ie l ,  ALTE M E I E R E I  

1 0.5 .  Schwer in ,  BUSCH-CLUB 
1 1 .5 .  Lü beck, ALTERNATIVE 

1 2 .5 .  Bremen, SCHLACHTHOF 
1 3 .5 .  Rostock, JH MAU 
1 5.5 .  H a m bu rg ,  FABR IK  

1 6 .5 .  Paderborn, KULTU RWER KSTATT 
1 7 .5 .  Ber l i n ,  Kesse lhaus  
1 9 .5 .  N ü rnberg, KOM M  

20.5.  M ü nchen,  KU LTU RSTATION 
2 1 .5 .  Kar lsruhe,  S U BWAY 

23.5 .  Düsse ldorf, ZAKK 
24.5 .  Staffe lste in ,  ZEBRA 
26.5.  Rati ngen ,  MAN EGE 

27 . 5 .  Kö l n ,  U N DERGRO U N D  
28.5.  Dortm und ,  R H E I N ROCKHALLE 

30.5.  Wermelsk irchen,  AJZ BAH N DAMM 
01 .6. Spe i l e ,  FANTASIA 

02.6.  E rfu rt, KH PETERSBERG 
03 .6 .  E bersbrun n ,  LÖWE N 

04.6. U l m ,  CAT-CAFE 
07.6. Zitta u ,  CAFE-E M I L  

08.6. Gera, C L U B  D E R  J U G E N D  U N D  SPORTLER 
09.6. Dresden, B R E N N HAUS 

1 0 .6.  Sch lettwein ,  BERGSCHLÖSSC H E N  
1 1 .6. Leipzig,  WERK I I  

1 4.6 .  Neubrandenbu rg,  MOSAIK 
1 5.6 .  Potsdam, L I N DE N PARK 
1 6.6 .  Cotbuss, G LADHOUSE 

1 7 .6. Zeu len roda, STADTHALLE @ml c H 0 1 c E j 



Fünf F reunde- Jungs, h ier kommt der 
Sehmachtgesang ! 

TOM wie immer auf der Suche nach Musik mit der 
man leben kann (Teil l )  

Klingt so der "korrekte", organisch gewachsene Schlager? habe 
ich mich zuerst gefragt als ich Die Fünf F reunde letzten Sommer 
mi t  i h re r  part i e l l  seh r  g rand iosen 

Schlagerbegriff", der im laufe des Gesprächs immer wieder 
fallen soll? 
"Ich finde es ziemlich schwierig i rgendwelche Statements, die 
über die Komplexität von ' Ich hab dich gerne ' hinweggeht, in drei 
Minuten auszudrücken. Desweiteren denke ich, daß Deutsch 
eine ziemlich schwierige Singsprache ist und ich gehe an meine 
Texte so ran, die Sachen gut kl ingen zu lassen . . .  z . B .  "So wie Du" -
wei l  man das so schön weich aussprechen kann .  Ich mag diese 
leichte Muse - leichtes Zeug zu machen, das aber nicht doof ist 
und nicht bloß "blöd" oder "spassig" ist, das finde ich sauschwer." 
I rgendwie erinnern mich diese Worte sehr an die Postcord-Bands 

"Supertronik"-MCD gehört hatte. Wie sub­
versiv ist das Gestammel von teilweise 
sehr persönl ichen Gefühlen in einer Art 
und  We ise ,  daß d ie  Grenzen zu r  
Verzerrung weit geöffnet werden? Darf 
man das als "gelungener Witz" 6 la 
Schneiderschertvomitscher Prägung 
betiteln, da man s ich nicht mehr daran 
erinnern kann, ob die Verwirrung die die­
se Art " H u mor "  st i ftet, überhaupt 
kalkulierbar oder V{Qhrnehmbar ist? Ob 
sie nicht schon von selbst absurd er­
scheint, wenn man drüber lacht. Zumin­
dest schienen für mich nach "Supertronik" 
die Fronten so zieml ich geklärt: Die Fünf 
Freunde waren irgendwie zum Lachen, 
das, was teilweise peinl ich wirkte, gehör­
te i rgendwie zum maßstabgerechten 
Gesamtbi ld .  Warum sol lte sich da mit 
"Aggro", ihrer neuen LP, i rgendetwas än­
dern? 

.., 
Einen Aspekt hatte ich, der melodiengeile 
kleine Popper doch vol lkommen außer 
acht gelassen: diese Band ist komplexer 
a l s  ko mplex . D i ese Band ist e i n  
Konglomerat aus allen Ideen, die (staun ! )  
doch tatsächlich in ihrer beinah ursprüng­
l ichen Form nebeneinander existieren, 
sich zwar berühren, doch dennoch ihre 
eigene Dynamik besitzen und diese auch 
nach außen tragen. Wie sehr müssen sie 
wirkl ich "Freunde" sein, daß soetwas funk­
tioniert, das die sechs (das mit dieser JUtlA coiiiuuj 
" fün f "  i s t  e i ne  von mehreren 
wichtigtuerischen Gesten.-die diese Band 
zu ihrer Legenbildung zu brauchen scheint ! )  M ikrokosmen einan­
der bedingen. Denn in einer herkömmlichen Band mag das 
keine ernsthafte Angelegenheit sein, doch sind es die Themen 
der Fünf F reunde, die uns zu solchen Fragen drängen. 
"E igentl ich ist es so, daß die anderen, wenn jemand in der Band 
mit einem neuen Stück kommt, immer regelrechte 'Fans ' von den 
Sachen desjenigen sind. Meistens so: ' Mensch, daß ist 'ne tolle 
Art 'nen Song zl..i schreiben, das könnte ich selbst nicht. , .  aber das 
ist so tol l ,  daß ich's am liebsten selbst geschrieben hätte!" '  
Henning/git,trump - einer von den drei Sängern der Fünf Freunde 
(neben ihm stehen noch Carsten,lgit und Julia/git, fl,acc in frontigster 
Linie) präsentiert nach außen ein in meinen Augen schon verloren 
geglaubten Typus Band . Fünf Jahre ist man around und kommt 
scheinbar nicht ohne einander aus . Dazu sporadisch ein paar 
eingestreute Produktionen (eine LP, eine MLP, drei EP's) und 
wahrscheinl ich jede Menge Spaß, wenn diese Band über die eine 
oder andere Kleinstadt herfällt. 
Das al les erzählt er so frank und frei aus einer Telefonzelle (ohne 
Tür) in die Diktiergeräte* dieser widerwärtigen Journal isten-Affen, 
die ihn jetzt belagern und denen es bisher scheißegal war, wie 
wann und warum ein solches Projekt nicht nur Spaß machte, 
sondern bereits zu einer extenziel len Frage wurde. Nämlich, daß 
man a) nicht mehr ohne die anderen und b) schon gar nicht ohne 
diese Musik kann .  
Und wie vor a l lem defin iert man e inen " posit ivistischen 

des heutigen U . K . 's .  Bei  denen geht es auch um die emotionale 
Tiefe eines Textes - ohne offensichtl ich albern zu sein .  Dabei sind 
die Grenzen von Aufrichtigkeit und Verarsche fl ießend . I rgendwie 
hat beides in diesem Ansatz seine Daseinsberechtigung . Und mit 
Erstaunen nehme ich wahr, daß der Vergleich der Fünf Freunde 
mit den BMX-Bandits in PNG # 1 6  gqr kein aus den F ingern 
gesogener war: hört man Henning über seine Texte reden, wird 
einem die Nähe zu den Duglas T .Stewarts und den Norman Blakes 
dieser Welt klar. Daß er "Teenage Fanclub und solche Sachen" 
mag, erscheint mir irgendwie logisch - bei der Musik und bei den 
Texten .  Und bei der Aussage, daß diese Mugge für einen 
Mittzwanziger wohl das letzte Mal in seinem Leben das Gefühl 
gewesen sein dürfte, mal wieder soetwas wie "fanatische Begei­
sterung" zu spüren - kriegen wir uns vor Einigkeit gar nicht mehr e in .  
Doch mit  diesem "positivistischen Schlagerbegriff" ist auch das 
Phänomen der "Radiotaugl ichkeit" aufgetaucht. Henning berich­
tet von der Meinung seiner Labelbosse und schwupps !  - sind wir 
schon im Fahrwasser einer "Major' '-Disskussion . Doch wider Erwar-

• ten beginnt sich hier einer eben nicht zu verteidigen. Henning 
spricht über Probleme, sei es die mit der Verständigung oder mit 
deren Herangehensweise. Und über die Vorteile, bei der Produk­
tion nicht mit der ständigen Geldfrage im Nacken zu kämpfen 
und die Zeit, die für die Aufnahme der einzelnen Songs gebraucht 
wird, zu knappen .  Kann man Bands nach 5 Jahren nicht verste­
hen, sich ernsthafte Gedanken über ihre weitere Arbeitsweise zu 



machen? Eine Pauschalisierung dieses Schrittes auf ein "Pakt mit 
dem Teufel"(Goldene Zitronen) wäre im gewissen Sinne 
unzureichend. Aber weg von diesem durchgekauten Thema. 
Bei der Problembennennung in Sachen Major, taucht allerdings 
auch eine Frage auf, die für sich wiederum einiges relativiert. 
Warum fiel die Wahl auf "So wie Du" bezüglich eines Videodrehs 
und nicht auf den eigentlich schnittigeren Heuler "Liebling, laß uns 
Waffen klaun"? 
"Da hat tatsächlich unsere Plattenfirma gesagt, daß sie "Lieb­
ling ... " nicht so gut finden würden. Das war dann aber so 'ne Sache 
wo wir gesagt haben: ' OK - wir legen uns nicht auf einen Song 
fest !' . Im gewissen Sinne, wäre dieser Song auch eine Gefahr 
gewesen ... es kann mit so einem Song sehr leicht passieren, daß 
man auf diese Gewaltdisskussion verkürzt wird. Und wenn man 
einmal in so einer Ecke drin, wird es sehr schwierig, den Leuten klar 
zu machen, das wir eigentlich andere Sachen machen. "  
Dieser Song an sich ist aber auch ein Reißer. In einem flotten, 
poppigen Sound wird das Gefühl dabei beschrieben, mal ein 
bißchen durchzudrehen: "Liebling, laß und waffen klaun und den 
Staat zu Schrott zerhaun". Klingt das nicht bekannn Ist das "the 
spirit of natural born killers"? Neinnein - wehrt Henning solche 
Gedanken ersteinmal pauschal ab, muß aber zugeben, daß ein 
Grundgedanke ähnlich ist - der, der "Teenage Anarchie". Um eine 
politische Aussage ging es hier wohl weniger, auch wenn man 
eine diffuse Antihaltung zu spüren bekommt. Und in manchem 
Text schwingt so ein lässiger Anklang von Parteinahme mit, ob nun 
die Freundin nicht unbedingt Sozialistin sein muß oder schon 
wieder die Polizei hinter uns her ist. Aber mich würde es mehr als 
wundern, wenn die Fünf Freunde sich als "politische Band" begrei­
fen würden. Auch wenn sie Wert darauf legen, daß ihre Haltung 
irgendwie wahrgenommen werden kann. "Wir wollen nicht stän­
dig als korrekte Band bezeichnet werden. Dazu gibt es auch 

keinen Anlaß. Wir legen jedoch auch Wert darauf, nicht als 
'unkorrekt' bezeichnet zu werden." 
Was für eine Attitüde! Und dann noch diese Platte! "Aggro"! 
Endlich mal wieder ein Produkt, daß soviel spannungsgeladene 
Momente aufweist. Die nicht über "Kunstbeschwörereien" sich 
interessant zu machen versucht. Allein der Wechsel, den die 
Inhalte dreier Songschreiber zu bieten haben, vermag zu fesseln. 
Da ist Carsten, der teilweise auch sehr ernsthaft Gefühle be­
schreibt und auch mal mit besagter Teenager-Anarchie die Sau 
rausläßt. Auf der anderen Seite Henning, dessen Musenanspruch 
(s.o.) wirklich zauberhafte, glamouröse Texte hervorbringt - bei 
dem der Bursche, der ihm die Schnalle weggeschnappt hat 
"soooviel cooler" ist. Und Julia (sie hier nicht zu erwähnen wäre 
schlichtweg dumm), deren Heldinnen in einer mädchenhaften, 
aber gleichzeitig selbstbestimmten Weise, alles kaputt machen, 
damit es "ewig schön" sei. 
Und die M elodien? Trompeteneinsprengselchen hier ,  
übermarkante Gesangslinie da ... - "Melodien für Millionen" heißt 
ein Stück der Fünf Freunde. Sagt das nicht alles? Ich denke schon. 
Mit "Aggro" ist ihnen eine Platte** gelungen , die zweitausendmal 
anders ist als Tocotronics "Digital ist besser", fünfmillionenmal 
besser ist als Lassie Singers "Stadt Land Verbrechen" und in einer 
gleichen Dimension schwebt wie Andreas Doraus "neu!". Wow -
mit was für großartigen Platten leben wir zur Zeit, so postblumfeldig. 
"Aggro" ist dann für sich noch ein Lebensgefühl und welche Platte 
kann das für sich schon behaupten. Auch wenn diese Sinneinheit 
aus dem Flyer geklaut scheint - steht sonst ausschließlich Mist in 
derartigen Beipackzetteln - in diesem Fall stimmrs. Jetzt. Und 
jedesmal! 

Tom 
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DER ORIGINAL PERSONA ABO COU PON! 
Jawohl ,  h iermit bestel le ich die Persona non Grata für ein ganzes langes Jahr !  Ich werde Sechs Ausgaben dieses mich 
begeisternden Fanzines erhalten ! Das freut mich jetzt schon ! Und außerdem bezahle ich für d iese sechs Ausgaben nur 
Zwanzig Deutsche Mark ! Und auch bekomme ich für d iesen Schnäppchenpreis sechs Ausgaben der Persona frei Haus 
zugesandt! Ich brauche kein Porto zu bezahlen !  Wie mich das freut! 
Ich kann bis l O Tage nach E rhalt der ersten Persona vom Abonement schriftl ich zurücktreten ! Ich erhalte die erste 
Ausgabe nach E ingang meiner Überweisung auf das Persona Konto oder nach E intreffen meines Verrechnungschecks 
bei der Redaktion ! Ich beende meine Sätze immer mit Ausrufezeichen ! 

(Name, Vorname) 

(Straße, Hausnummer) 

(PLZ, Wohnort) 

(Datum, Unterschrift) 

Dieses Abonemment g i lt für ein 
Jahr und verlängert sich automa­
tisch um ein weiteres, wenn ich 
nicht 2 Monate vor Ablauf des 
Abos schriftl ich kündige. Ich 
gebe mein Ehrenwort, beim un-

. terschreiben dieses Coupons im 
Vol lbesitz meiner geistigen Fä­
h igkeiten gewesen zu sein .  An­
sonsten gelobe ich, mich von 
Perscna und/oder Stasi -Schwei ­
nen in einer Genfer Badewanne 
ertränken zu lassen . Amen . 

Ich hätte gern - sc noch vorhanden - d ie Cubante MCD (nur in UK erschienen) 
- die OOOMPH ! MCD "3+ 1 "  

D 
D als lustiges Abo-Geschenk. 



The Sound of Superstition is the fine art of l ife 

Seit dem Gründungsjahr • 92 hat sich das Hamburger Dance­
Label laut Presseumfrage in den verschiedensten Dance Mags 
unter die ersten und besten fünf deutschlandweit einen 
ruhmreichen Platz erarbeitet. Dies ist natürlich nicht nur bezüglich 
des wohlklingenden Namens zu schatten, sondern das Team um 
Director Tobias Lampe, sowie Marc Schneider, welcher sich für 
den DJ-Pool als Verantwortlicher enttarnen läßt und Stefan 
Drügesch, der das gesamte DJ-Booking übernommen hat. Das 
Label selbst greift hierbei nicht nur auf nationaler Ebene die 
einzelnen Projekte und Künstler auf, sondern ist mittlerweile auch 
über die Grenzen hinaus kein unbeschriebenes Blatt mehr. 
Diesen Status zu erreichen ist in der heute vom Überfluß lebenden 
Technoszene nicht einfach und nicht immer sinnvoll. Das dieser 
Bereich täglich neue Überraschungen und auch mit Sicherheit 
negative Dinge ans Tageslicht bringt, ist sicherlich hinlängst 
bekannt, Superstition hat dabei seinen eigenen Stil gefunden, sei 
es die Arbeitsweise, oder einfach der auf dem Label beheimateten 
Künstler, die sich ja dadurch immer wieder dem doch mittlerwei­
le sehr harten Wettbewerb des Marktes unterwerfen müssen und 
die Trends im Technoberich schon chameleonartige Strukturen 
aufweisen. Die Idee und der Grundgedanke von Superstition lebt 
natürlich von bewußten Veränderungen und Weiterentwicklungen, 
die ja sonst in der Schlußfolgerung die Stagnation und den 
anschließenden Zusammenbruch herbeiführen würden. Die 

Sounds kennen somit nicht das Wort Routine sondern hier ist 
täglich neue Kreativität und das Gefühl zu neuen Sounds gefragt 
und die in den letzten drei Jahren seit Bestehen des Labels stolzen 
45 Veröffentlichungen zeigen jawohl diesen positiven Grundsatz, 
dem man sich hier verschrieben hat. Auch l 99 5 gab es im Hause 
Superstition eine kleine Überraschung, daß man nicht nur seinen 
Standort wechselte und auch hier eine neue location fand, 
sondern durch die Neugründung des SPACEFROG-Labels die 
Arbeitsweise um einiges zu verändern schien, um dem ganzen 
Schaften jetzt noch mehr Ein- und Überblick auch für den 
aussenstehenden zu geben. Hier können sich die Superstition­
Members der laut Aussage „Musik ohne Tanzdruck" vorhandenen 
Bereiche entfalten, bei denen diese wunderbaren Ambientstücke 
viel besser und kompakter zur Geltung kommen. Die erste 
Gesamtveröffentlichung zeigt hierbei welche neuen Möglichkei­
ten sich daraus ergaben. Selbst hierbei ist der Begriff Ambient 

doch schon 
wieder recht 
b e g r e n z t ,  
denn immer 
wieder wird 
man doch von 
den schnellen 
und treiben­
den Sounds 
überrascht, die 
e inen dabei 
aus der 
Genußstellung 
br ingen kön­
nen, in welche 
man sich ge­
rade eingei-

gelt hat­
t e 
Superst i­
t ion hat 
sich so­
mit inden 
l e t z t e n  
drei Jah­
ren eine 
A r t 
S tamm­
�­
ei aufge­
baut, die 
d a b e i  
beim hö­
ren und 
s e h e n  
i m m e r  
wiederfür 
neue Überraschungen sorgen. In der Riege trifft man dann auch 
zufällig auf HUMATE, die aus Gerret Frerichs und P. Kjonberg aus 
Oldenburg bestehen, die wohl erst oder auch schon eher durch 
andere Projektnamen bekannter wurden. Auf MFS beispielsweise 
veröffentlichten sie vor längerer Zeit zwei e.p. • s, wobei die zweite 
Veröffentlichung mit ihrem noch heute im Ohr sitzenden Dance-

H ammer „ Love 
Stimulation" bekannt 
geworden sind. Erst 
Mitte letzten Jahres 
hörte man wieder et­
was von den beiden 
Herren, als Superstition 
ihre Allstars Vol. l veröf­
fentlichte. Humate als 
Projekt orientieren sich 
vorwiegend an Trance­
Techno in Kombinati-
on mit diesen niedli­

chen Houseelementen, die dabei immer wieder die unterschied­
lichsten Variationen und Soundkombinationen zum Besten ge­
ben. Legen sich die beiden bei Humate ja doch nicht fest, so trifft 
man Gerret Frerichs zusammen mit Jens Mahlstedt in dem Projekt 
Jens wieder, welches dann gleichzeitig den erfolgreichsten 
Superstition Act darstellt, die mittlerweile 35 Lizensierungen welt­
weit veröffentlicht haben. Dieses Projekt zielt dann schon auf die 
gängigen Technosounds recht trancig mit den deep housig 
klingenden Sequenzen, _die damit auch ihr Stück Loop & Things im 
letzten Jahr zum absoluten Renner in deutschen Clubs werden 
ließ. Somit also doch nicht so gewöhnlich wie ausgedrückt, 
sonder genial. P. Kjonberg ist mit M. Hatzler ein Team bei dem 
Projekt SYNFUL DYME und ist ebenfalls noch in dem Projekt HANG 
ON RED zu finden. Wieder bei Geret Frerichs findet man auch mit 
ihm den Weg zu Goldfinger, welches er mit Steve Bug alias Stefan 
Brügesch betreibt. Steve Bug bisher nur als DJ Stefan Brügesch zu 
bewundern, legte auch in diesem Jahr sein Debüt und Solowerk 
in zwei Phasen auf Superstition auf. Dabei greift er vorwiegend auf 
seine Vorbilder zurück, die sich im amerikanischen Technobereich 
angesiedelt haben und bleibt dabei auch seinen Suonds und 
Vorlieben als DJ treu. Dabei entstehen aber dennoch Sounds, die 
weit entfernt von Parallelen oder gar dem Verdacht eines Plagiates 
bleiben. Im Vorfeld zu dieser Produktion brachte er mit DJ Henry 
die Phax feat. Steve Bug Produktion heraus. Auf internationaler 
Ebene trifft man auf RABBIT IN THE MOON speziell David Christophere 
(T. Confucius) und Steve MCCLURE (DJ Monk). Mit ihrer Produktion 
„Phases of an out-of body experience" auf Hardkiss Rec. San 
Francisco hatten sie weltweiten Ruhm erreicht und speziell in 
England räumten sie dann so richtig ab. Nicht umsonst drehen sie 
dabei fest als Hauptakteure an dem sich ständig drehenden Rad, 
welches kontinuierlich Veränderungen und Weiterentwicklungen 
fordert und sind in der in Florida ansässigen Technowelt auch als 
entsprechende Halbgötter verehrt, in der sie alle zusammenfüh-
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renden Fäden halten und dabei sich nicht nur selbst ständig 
verändern, sondern auch als Produzententeam neuen Projekten 
zum Ein- und Aufstieg verhelfen. Speziell für Superstition veröffent­
lichten sie mit Humate eine Art transkontinentale Produktior., bei 
der sich auch eine ebensolche Freundschaft ergab. Dabei 
entstanden vier meisterliche Tracks, die wieder einmal mehr 
bewiesen, daß die Elektronik und speziell die elektronische Musik 
ein gutes Kommunikationsmittel darstel lt, was dieser Zusammen­
schluß dann auch später nach Veröffentlichung bewies. Die Idee 
dabei hatte Tobias Lampe und mit Sicherheit wird in den nächsten 
Zeiträumen eine Vielzahl solcher Zusammenschlüsse entstehen. ,  
wo verschiedene Mentalitäten und Geschmäcker eine Emulsion 
ergeben werden. Mit OLIVER LIEB hat man sich wohl einen der 
Pioniere und spektakulärsten Produzenten aus Frankfurt gleich zu 
Beginn ins Lager geholt, welcher ohne Umschweife zu den Genies 
in der deutschen Dancewelt zählt. Mit seiner Vielzahl an Projekten 
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OLIVER L IEB 

angefangen bei L . S .  G . ,  ARTE BIONICO oder den PARAGLIDERS hat 
er nicht nur hier seine Finger im Spiel sondern in weiteren Projekten 
wie AM BUSH, SPACELAB (Harthouse) oder AZID FORCE und PASCAL 
F. E. O .S„ Kreativität ist dabei sein Markenzeichen und jedes Projekt 
zeichnet für seinen eigenen Stil und somit ist kaum eine Identität 
untereinander festzustellen. Mit L .S .G.  setzt er auf trancige 
träumerische Sounds, die als recht zeitlos und einprägend 
eingestuft werden können. Arte Bionico beruht auf der Zusam­
menarbeit mit dem Berliner Marcos Lopez, der sich selbst als DJ 
und in Projekten wie Marmion auch bestens zu Hause fühlt. Arte 
Bionico beruht wieder auf einer firmeninternen Idee, eine Art 
Workstation unter den beheimateten Labelprojekten ins Leben zu 
rufen und es funktionierte auf der Basis wie mit Rabbit in the moon. 
Sie sind doch so verschieden und doch haben sie es geschafft, 
mit ihrer ersten gemeinsamen Veröffentlichung „ art bionico e .p . "  
Akzente in den verschiedensten Richtungen zu setzen. Mi t  Tracks 
wie Voyager lassen sie die Tanztempel förmlich erzittern mit harten 
treibenden Bassdrums und diesen flühtigen Key-Sequenzen wäh-
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rend die genannte e. p. eher von experimentel ler Natur vereinzelt 
gestaltet ist, bei der man reell existierende Sounds mit Hilfe der 
Elektronik v�rfielfältigte. Mit der Steigerung nähert man sich dann 
auch mehr den tanzbaren Gefilden. Marcos Lopez hingegen als 
reiner DJ tätig im Gegensatz zu Oliver, der ja mittlerweile auch 
einer der begehrten Liveacts ist, hat mit seinem Sideprojekt 
MARMION, welches er mit Mijk van Dijk (Microwave,Loopzone) 
betreibt, ih-
rem Hit Fire­
c h i ld und 
dem immer 
noch wohl­
k l ingenden 
Track Schö­
nebergsorg­
ten sie für un­
geminder­
tesAufsehen 
in der Szene. 
Die Remixe 
des ange­
p r ie senen  
Stückes hiel­
ten sich für 

KID PAUL 

mehrere Wochen in den deutschen Dance Charts und würden 
mit Sicherheit auch jetzt noch die eine oder andere Tanzfläche als 
Oldie fül len .  Nicht ohne Grund ist für viele Kritiker dieser Track auch 
der Aufhänger, diesem Projekt nur gutes nachzusagen und zu 
schreiben, denn der Hype nimmt weiterhin seinen unaufhaltsa­
men Lauf. Mit BASIC GRAViTY hat man wieder einen Leckerbissen 
aus der Superstitionkartei geangelt hinter dem sich Jörn Ell ing 
Wuttke und Kay 
Praag verber­
gen. Daß sie sich 
wie alle Beteilig­
ten auch hierbei 
nicht auf ein Pro­
jekt festlegen, 
zeigt unlängst 
die populäre Mit­
arbeit von Jörn 
E. Wuttke und 
Roman F lügel 
bei ACID JESUS 
auf Klang Rec . ,  
aber auch mit 
dem R + S Projekt 
P R I M I T I V E  
PAINTER oder ih­
rem Harthouse 
Projekt ALTER 
EGO zeigt diese 
Manigfal tigkeit 
und Flexibi l ität 
verbunden mit 
m o d e r n e r  
Expertise auf. 
Weiter zieht sich 
dieser Faden, als 
das Trio bereits 
das auf Now 
Rec . erschiene­
ne Projekt WARP 
69 betrieben 
und Kay mit Ro­
man das Projekt 
REBEL YOUTH auf 
Ongaku Rec . 
zum Besten gab. 
Das ist Kom­
p lexität, aber 
auch durch die 

OLIVER LAMPE 



kaum zu erkennenden zusammenhänge dieser verschiedenen 
Schienen nicht auf einen Nenner zu bringen. Das ist dann doch 
schon dieser Perfektionismus, wenn man auf Verbindungen nur 
als Option eine Vermutung laufen lassen kann. Mit ihrer auf 
Superstition veröffentlichten „Basic Gravily e.p." und speziell die 
von dem Track Rajah vorliegenden Remixe waren sofort in den 
Augen und Ohren der Szene als kleiner Meilenstein verankert und 
nicht ohne Grund war dieser Track einer der besten im letzten 
Jahr. Ein weiteres Bindeglied in dieser schier endlos erscheinen­
den Kette bildet das Projekt MIJK ' S MAGIC MARBLE BOX, hinter 
dem sich das Genie Mijk van Dijk bei dem man mit Sicherheit 
auch die wenigsten Worte verlieren müßte, da er einfach in 
jedem Bereich der Szene mittlerweile zur Elite oder einfach den 
Machern schlechthin zählt, was auf seiner Kontinuität und natür­
lich immer wieder dem Ideenreichtum beruht. Eine seiner ersten 
Veröffentlichungen auf Superstition ist die ,,4 seasons of the mind 
e.p . ", die gleichzeitig einen kleinen Höhepunkt an Reife und 
Perfektionismus darstellt, welcher nicht nur und ausschließlich den 
Begriff Tanzmusik in sich trägt, sondern auch Segmente des 
Minimalismus in sich birgt und daher auch Gefühlsduselei und 
Durststrecken beinhaltet, die sich aber nicht als lästig, einfallslos 
oder gar beunruhigend zeigen. Techno- als erweiterungsfähiger 
Begriff in dieser Kunst, sind gleichzeitig auch die Maßstäbe dafür. 
VELOCITY alias Kid Paul ist nicht „nur" DJ, sondern zählt mittlerweile 
auch zu den Größen der Techno-House Szene. Mit seinem Projekt 

HUMATE 

auf Superstition und 
seinem Sideprojekt 
ENERGY 52 mitdem 
Multitalent und 
K l a v i e rv i r t u o s e  
COSMIC BABYhat er 
auch den wesentli­
chen Anteil an der 
Entstehung und 
dem Ausbau der 
heute in Deutsch-

land vorzufindenen Technobewegung als Begriff und Kulturstatus. 
Mit ihrem gemeinsamen Clubhit LUST befanden sie sich 7 Wo­
chen auf Platz 1 1  der deutschen Dancecharts. Einmal mehr diese 
Riege zu loben, die es immer wieder beweist, auch international 
die deutsche Dance Music als respektable und sich ständig 
erneuernde und verändernde Abteilung ernster als je zuvor zu 
nehmen. Die Projekte auf Superstition haben Gesichter und 
arbeiten nicht in dieser Anonymität, wie es noch viele Labels und 
Projekte rechts und links des Atlantiks tun. Hier sind Menschen am 
Werk, die die Ideen haben, diese Zweisamkeit zwischen Mensch 
und elektronischer Musik als Verbindungselement allem Schönen 
dieser Welt näherzubringen. Techno ist Euphorie und Träumerei 
zugleich. Visionen werden wach, die nur die wenigsten spüren. Als 
Abschluß und dennoch unvollständigen Porträts des Labels, sei 
Fred Gianelli genannt. Er selbst stammt aus Boston , leitet dort das 
ansässige Telepathie Label und ist wohl den wenigsten bekannt. 
Wenn dann der Name PSYCHIC TV fällt, werden wohl einige gleich 
wissen, daß er dort als Keyboarder in der avantgard-psychedelic­
industialism Kapelle tätig war. Auch deren Stil hat sich ja nun 
göttlicherweise auch endlich in Richtung dancekompatible ver­
schoben . Fred Gianelli und das Label sind eine Konstellation aus 
Acid,Trance,Ambient und housigen Bestandteilen, die unterein­
ander oder gar gegeneinander verwendet werden und 
stellenweise einen recht gewöhnungsbedürftigen Stil entwickelt 
haben. Trotz dieser stellenweise unterschiedlichen Soundprozesse, 
ließ es sich Superstition nicht nehmen, die Lizenzsierung der 
Produkte vorzunehmen und gleichzeitig wurde die erste DJ Versi­
on Compilation in Europa veröffentlicht, auf der sich größtenteils 
rare oder gar endlos vergriffene Stücke befinden, die damit auch 
endlich Neueinsteigern oder einfach den fanatischen Sammlern 
nicht mehr vorenthalten werden sollten. Für die Zukunft ist 
Superstition auf dem besten Wege, zum besten Label schlechthin 
zu werden, wobei dieser Prozeß leider immer von der wahren 
Vorstellung ein wenig oder gar extrem abweichen kann. Die Welt 
des Techno ist immer noch unergründet und wie der menschliche 
IQ nur zu einem Bruchteil des möglichen ausgeschöpft. 
E.B.I. 

llau l Ro land 
Waxworks 

Die u lt imative Zusammenste l l ung des br it ischen 
Psychedel ic-Songwriters . E ine CD enthält Klass iker  w ie » Blades Of 
Battenbu rg « ,  »Alice's House « ,  » Jumbee«  und » Ca i ro « .  D ie andere 
CD enthält den  M itschn itt e i ne r  griech ischen Radiosess ion ,  m i t  
Tracks d ie  es i n  dieser Form rioch n icht gab .  I n sgesamt 34 Track s !  1 
2 Stunden  Sp ielzeit zum Spezialpre i s .  I m  Herbst auf Tournee 
mit The Convent 
Strange Ways DoCD, 
Indigo 1 199-2 

labotage 
Qu 'est-ce que c'est 
Les Enfants Sauvages 

B randneues Album der  Ku ltelektron i ker. I h r  bestes bis lang. Enthält 
Remixes von .  u . a .  Sascha Kon ietzko (KMFDM) ,  A Split Second ,  Bai 
Pare. Zu den Höhepunkten gehört d ie  Joach im Witt Coververs ion 
» Strenges Mädchen « (von Witt höchstpersönl ich gesu ngen) .  
Dark Star CO,  Indigo 1 349-2 
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Maistre 

Zwei Höhepunkte aus dem Album » Noth i ng  Strange« 
( I n d igo 1 1 89-2)  plus d re i  brandneue .  akustische Tracks des 
ehemaligem Mus i kers der  l ncredible Stri n g  Band .  
Strange Ways MCD, Indigo 1 203-2 

B i l ly Moffett 's
(8 

Last Exit Mo:! !!,?v�! I U b 
Das neue Album des Pulp- Folk Duos ersche int n u n  doch e rst am 
1 3 .4 . ! ! !  Aber das Warten lohnt ,  denn  es handelt s ich um  das 
Meisterwerk des Clubs .  Strange Ways CD, Indigo 1 204-2 

l

�:e A::::�ei,c-Wa,e, Ab 1 3  4 im 
Handel .  Strange Ways CD, Indigo 1204-2 

Live: 7.4. Bielefeld • Zak • 8.4. Wuppertal • AZ 22 .4 .  Le ipz ig • 
Werk 2 (Cu re Party) • 3 . 5 .  Leipz ig · E i skeller (Goth i c  Treffen ) .  
Wird ergänzt ! I n fotelefon :  0462 1 • 2501 7 
Merchand i s i ng :  F. Kl iesch ,  Postfach 1 6 , 24849 Schuby 

Vorankündigung: 
Pat Joh nson • Mooner, Strange Ways CD, I n d igo 1 202 -2 
F it  & L imo · Autres Monde ,  Strange Ways DoCD, I nd igo 1 207-2 
Absolute Grey • Collection ,  Strange Ways DoCD, I n d igo 1 201 -2 

Strange Ways Records • G roße Johann isstraße 1 5  
20457 Hamburg • Fon 040 / 3 7  2 3  2 7  • Fax 040 / 3 7  1 2  1 2  
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„ Ich hab nichts gegen Menschen als solche / meine besten 
Freunde sind welche . . .  " Ja ,  schön hat er das gesagt, uns Jochen. 
Ich habe in den vergangenen Wochen desöfteren diese Zeile im 
Kopf gehabt, konnte sie nicht so recht los werden. Und diesmal 
stand es schon lange fest, worum es sich in dieser Kolumne drehen 
soll . 

• 

Zuerst kam ich auf den Gedanken, als diese rötlich-violetten 
Plakate überall in der 

abstrakter wi r  dabei bleiben, desto eher werden wir auf einen 
gemeinsamen Nenner kommen. Nehmen wir also zuerst den 
Faschisten (,,Denn die Hauptsache ist . . .  " usw. ) ,  fügen wir den 
Rassisten hinzu, dann den Kapitalisten (wahlweise 'Bonzenschwein') , 
den (korrupten) Politiker, die Ordnungsmacht, die Klassenjustiz, den 
Heroindealer (verpiß ' dich übrigens ! )  und vielleicht noch den 
Straßenbahn-Kontrolleur. Fortsetzung fakultativ möglich. Schwieri-

ger wird es, diese Etiketten bestimmten Per­
Stadt auftauchten: ,,Kei­
ne Träne für Dresden . . .  " 
Dieses Thema ist sodann 
überall breitgeredet wor­
den, was ich sehr gut fin­
de; daher habe ich kei­
ne Lust, h ier nochmals 
das Für und Wider darzu­
legen. Ich empfehle ein­
fach den Leserbrief im 
Cee-leh-Flyer 3/95 zum 
Thema * .  Was mich viel 
mehr interessiert(e) ist, 
wa rum i rgendjemand 
auf den Gedanken ge­
kommen ist, da�Krauts" 
keine Opfer sein können. 
Reicht es aus, Deutscher 
in den 30er/40er Jahren 
gewesen zu sein, um den 
Tod zu verdienen? Wer 
entsche idet ,  welcher 
Deutsche durch se in 
Handeln sein Leben ver-
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sonen anzuheften. I st d iese uns nur entfernt 
bekannt, so mag das auch noch gehen. 
Detlef! Rohwedder aus dem Gebüsch her­
aus zu erlegen bedeutet ja noch immer 
nichts anderes, als eines der genannten 
Abstrakta (scheinbar) zu vernichten. Der 
Mensch D .R .  bleibt außen vor, kennen wir 
nicht, wollen wir auch nicht kennenlernen -
• war ja außerdem sowieso keiner ' . So weit, 
so gut .  Was aber, wennMutti oderVati ,  beim 
Finanzamt vielleicht, oder der Bruder, mög­
l icherweise hinterfotz iger Gebrauchtwa­
renhändler, oder Freund von früher, lange 

• 
wirkt hat? Zumal es sich bei der Bombardierung von Dresden in 
meinen Augen um die Hinrichtung von Stellvertretern handelt. 
Denn die Initiatoren der „Keine Träne "-Kampagne verweisen in ihrer 
Argumentation vor allem darauf hin, daß die Deutschen in ihrer 
größten Mehrheit die Nationalsozialisten zumindest toleriert hätten. 
Und somit Mitschuldige, Mitverantwortliche für den Massenmord 
an den Völkern Europas seien. 
Doch ab welchem Punkt macht man sich schuldig? Und ist eine 
500-Kilo-Bombe die richtige Instanz, um zwischen verbitterten, 
Gebrochenen, Verängstigten, psychisch Terrorisierten und Karrieri­
sten, Mitläufern und Fanatikern zu trennen? Vermutlich sind eben 
doch alle gleich vor diesem Tod . Schließlich könnte sich dann 
auch niemand beklagen, sollte er durch einen Kurden auf offener 
Straße erschossen werden. Schließlich sind wir im Sinne der oben 
dargelegten Argumentation auch alle Stellvertreter der deutschen 
Regierung/ Rüstungsindustrie, welche an der Verfolgung der Kur­
den in der Türkei und Jciierzulande gut beteiligt ist . Meinetwegen ist 
d iese Argumentation schief, hinkt der Vergleich (woran sollte man 
auch Auschwitz und den „Blitzkrieg" messen) , aber das Problem 
bleibt das gleiche : Ab wann ist ein Mensch schuldig am Leid 

.anderer. 
In welchem Moment wird ein Mensch mein Feind? Jeder von uns 
hat sein individuelles Weltbild, unter den Lesern dieses Machwerks 
werden wohl jene ·dominieren, welche nicht sonderlich begeistert 
sind von den Zuständen, durch die wir derzeit slacken. Und 
irgendjemand muß ja schuld sein an diesen gottverschißenen 
Verhältnissen. 
Unternehmen wir den Versuch, unser Feindbild zu umreißen. Je 

�lil 
nicht gesehen, plötzlich stolzer Deutscher? 
Plattmachen? Noch eleganter wird es ja, 
wenn ein Mensch uns bekannt ist, verwandt 
oder noch schlimmer, und darauf besteht, 
CDU wählen zu müssen. Ist er dann auf der 
,,anderen Seite"?, weil er mich zwar gut lei­
den kann, aber trotzdem? Und wie steht es 
mit dem Stra igth-Edger, der in seinem 
Plattenladen die CD ' s für nicht weniger 
MOOS verkauft als Karstadt oder Horten - es 
stehen halt nur andere Namen auf den 

Hüllen? ,,Du kannst nicht bei uns und bei ihnen geniessen / denn 
wenn du im Kreis gehst / dann bleibst Du zurück". Oder wie?? 
Apropos „ Ihnen". Wir haben Euch was mitgebracht, Haß, Haß, Haß. 
Wer zur Hölle ist „Euch"? Ich meine : konkret . Name, Adresse, 
Schuhgröße, Blutgruppe, Plombenanzahl. Hautfarbe ist im Prinzip 
egal . 
Da geht es nämlich schon los : Das „Schweinesystem" besteht 
spaßigerweise aus E inzelpersonen (nur ganz kurz angedacht : 
Gehören wir nicht irgendwo dazu - wo leben wir denn eigentlich?) . 
Und wenn man eine dieser systemtragenden Figuren beim Tau­
benschießen erwischt, breuelt schon die nächste in die Lücke .  
Welche sich -man lernt ja  aus den Fehlern der  Vorgänger - wärmer 
anzieht, aber der Kurs bleibt konstant. Aber selbst, wenn d iese 
„Säuberung" der Gesellschaft die Lösung wäre, wer entscheidet 
dann darüber, wer ins Töpfchen und wer ins Kröpchen muß? Die 
Jakobiner? Das NKWD? Die eiserne Johanna? Der Unabhängige 
Frauenverband? (OK, das war jetzt ganz böse, ich nehme es 
zurück) . 
Scheiße, ich sehe da kein Land . Ich weiß ja selber nicht einmal, ob 
ich „zu UNS" gehöre . Schließlich bin ich a) Student, b) zur Wahl 
gegangen und c) mag ich die Pet Shop Boys . Das dürfte doch 
eigentlich'schon reichen, oder? Ich bekomme nun einmal Magen­
schmerzen bei Ansagen wie ,, . . .  ein Antifaschist, der nichts weiter 
ist als ein Antifaschist, ist ein Faschist . "  Auch wenn sie von E rich Fried 
stammt. Vielleicht ist aber dies gerade der Punkt, weshalb die 
NSDAP ' 33 einigermaßen legal an die Macht gelangen konnte, 
linke Organisationen aber nicht mal in Reichweite dieses „Genußes" 
kommen. Nazis denken eben eindimensional. Die Losung : ,, Wer 

*Für Nicht-Leipziger: Hier wurde angedacht, daß nach dieser Logik in Hi roshima auch "Unterstützer' verdampft wurden und ob wir 
das jetzt auch klasse finden. 



nicht mit uns ist, ist gegen uns (und 
gehört erschossen)" ist faschistisch .  
Für einen Nazi ist ein Nichtnazi zual ler­
erst Gegner und auszuschalten, wenn 
es denn sein muß, auch physisch .  
Was auf dem Weg nach „Oben" so 
manches H inderniss aus dem Weg 
räumt, einen immensen E inschüch­
terungs-Effekt erzeugt und zusätzl ich 
suggeriert, man sei „prinzipien!reu", 
,,konsequent" und „geradl in ig" . An­
ders sieht es beim Nichtnazi aus. Der 
hat nämlich nicht selten Skrupel, kör­
perlich zu werden. I st d ies jedoch 
nicht der entscheidende Unterschied 
zwischen Nazi und Nichtnazi? Der eine 
verachtet den Menschen, der ande­
re eben gerade nicht? Besteht darin 
der entscheidende Nachtei l ,  wenn 
es ans E ingemachte gehl? Ich wil l 
einem Vieh keine Macht über mich 
geben, auch nicht die, mich zu zwin­
gen, selbst ein Vieh zu werden. Womit 
wir nahtlos zum Thema Gewalt über­
gehen können. 
Keine Frage, Selbstverteidigung ist 
legitimes Recht eines jeden . Gerecht­
fertigt ist auch die Verteidigung der 
eigenen Lebensvorste l lung . Was 
aber, wenn der Gegenüber es nicht 
nötig hat, Gewaltanzuwenden?Wenn 
er einfach mit Selbstverständl ichkei ­
ten anrückt, w ie der „Marktwirtschaft" 
zum Beispie l .  Denke man nur an die 
„D ist i l lery"- Geschichte , oder das 
ZORO . 
I rgendwie mustergültig verl ief die 
"Connewitz is unsa !"-Demonstration 
am l l . März .  Die Jungs und übrigens 
auch Mädels (du Scheiße ! )  von der 
Ordnungsmacht verhalten sich ein­
fach ruhig, vertei len lustige "E igen!-

WARUM MACHEN "DIE" DAS? 
UND WER S IND "DIE" ÜBER­
HAUPT? U ND WEM HABEN WIR 
WAS MITGEBRACHT: HASS; 
HASS; HASS? !? 

l ieh finden wi r  Euch dufte"-Flyer und 
leiten freundlicherweise den Verkehr 
um, wenn es den "Autonomen" ge 
fäll!, '89-mäßig über den Ring zu pro­
menieren. I rgendwie waren da al le 
ziemlich platt . Warum machen die 
das? Und was machen 'WIR" jetzt mit 
"DENEN"? E ine Waffelei anzetteln? Und 
allen zeigen, daß wir echt sauer wer­
den können? Oder Ruhe bewahren, 
freundliche M iene zum bösen Spiel? 
Schließlich hat es ja doch noch ge­
knallt, aber aus meiner Sicht eher aus 
Verlegenheit - damit man nicht mit 
den Hippies verwechselt wird . 
Die Frage, welche ich mir stel lte, war 
folgende. Wenn es jetzt l ustiges Bar­
rikadenbasteln gibt - verleih! das un­
seren Forderungen Nachdruck? So 
nach dem Motto : Zur "Stadttei lbefrie­
dung durch soziale Projekte" ist man 
im Rathaus eher bereit als sich um 
den "selbs!bes!immten Lebensraum 
Connewitz" zu kümmern . Oder gibt 
man "Denen" nur denVorwand, knal l -

hart durchzugreifen, weil man muß ja 
für Ordnung und Sicherheit sorgen. 
Wie sich das I nnenministerium das 
vorstel lt , bleib! mir al lerdings ebenfal ls 
schleierhaft .  Wenn man die Demon­
stration einerseits schwerbewaffnet (in 
Kugelsicheren Westen) begleite!, sie 
also für lebensgefährdend hält - an­
dererseits diese aber nicht sofort auf­
lös! --- dann muß es Gründe für d ieses 
Verhalten geben . Ich werde den Ver­
dacht nicht los, daß an diesem Sams­
tag eigentl ich nur eine Führung der 
Raubtiere durch die Stadt stattfand . 
Der brave Bürger saß hinter der Gardi­
ne und zitterte lustvol l : "Ob sie brüllen? 
Ob sie an den Ketten rasseln? Ob es 
vielleicht B lut zu sehen gibt?!" Und au­
ßerdem: besser kann man Isolation 
wohl auch nicht darstellen, als einen 
Zug "Geächteter' an einer verständ­
nislos g lotzenden Masse vorbeizugel­
eiten . Aber das wäre wohl ein eigenes 
Thema . 
Zurück zu den Feindbildern : Die An­

kündigung des Buzzov-En/ ln!rica!e­
Konzerts im Conne-ls land zitiert be­
deutungsschwanger letztgenannte 
Combo : ,,Acceptance from the 
worthless/ seems nothing for us/ we 
don ' !  wan! to be accp!ed/ we want to 
be ha!ed" Genau das wissen die 
Schlauen unter „Denen". Und lassen es 
schön bleiben . Warum denn auch so 
emotional, geht doch viel galanter. 
Außerdem: Was Leute erwarten kön­
nen, die uns hassen (und wir zurück) , ist 
bekannt . Dietrauen sich auch nur noch 
in galaktischer Überzahl an unser Hemd. 
Allein machen sie sich ein . 
Aber was hi lft das? Letztendlich dürfte 
es jeder Regierung nur recht sein, wenn 
sich „riva lisierende Jugend-banden" 
von l inks und rechts gegenseitig in 
Schach hallen. So schlägt der Haß, 
den wir eigentl ich „Euch" mitgebracht 
hatten, am Ende um in Wut ob der 
eigenen Ohnmacht . Oder in Angst vor 
der Unüberschaubarkeit des Arbeits­
berges, der weggeräumt werden muß 
bei der Veränderung dieserWelt . Aber 
vielleicht sollte man trotzdem nicht 
verzweifeln - wäre auch schade um 
den Spaß .  
Klassisch ende ich fü r  dieses mal mit 
einem Beweis pseudo-intelektueller 
Halbbi ldung : ich zitiere J. - P. Satre . 
„Die Angst ist keineswegs ein Hindernis 
für das Handeln, sondern vielmehr des­
sen Voraussetzung, und sie ist eins mit 
dem Sinn jener erdrückenden Verant­
wortl ichkeit al ler gegenüber al len, die 
unsere Pein und unsere Größe aus­
macht .  So wie sich die Angst nicht vom 
Sinn für die Verantwortl ichkeit unter­
scheidet, ist die Hoffnungslosigkett eins 
mit dem Wil len; mit der Hoffnungslo­
sigkeit beginnt der wahre Optimismus : 
der Optimismus dessen, der nichts er­
warte!, der weiß daß er keinerlei Rech! 
hat und ihm nichts zukommt, der sich 
freut, auf sich al lein zu zählen und 
allein zum Wohle al ler zu handeln" 
Hai er das nicht schön gesagt? Bis 
denne, 

Votre Jaques 
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Streifzug durch die ·dancelastigen Aorei lungen von 

Gleich zu Beginn eröffnen LION TRA IN mit 
ihrer l 2 inch auf F loorwax den diesr--01 ,gen 
Reigen .  On A-Side ein wahrer Klass ,�e· ,  d ie 
Jah jah is coming c lub versron mit r,e:::r,e l n ­
den Technosequenzen und diese, ein­
schlagende Housepiano und derr :ius­
drucksstarken Junglefeel i ng und aerr pra­
gnanten Gesang von Lion Tra in ::: ,eses 
Stuck kann man sich gerne rn der � ralos­
vers ion antun und ist dabei einfac r 'licht 
vergang l i ch .  D ie J ung le for Ja rr :::: ica 
ve r s ion b i etet d a n n  auch '.J e 
Landstrichtypischen Sounds mit de·  
Vorstel l ung und Umsetzung eu­
ropöisch k l ingender Dance­
mus ik .  Tol le B reakbeatparts mi t  un­
terschwel l igen Synthieteppichen, e r 

Genuß pur und e in Muß derzeit . THE 
ORIGINAL GABBA ' KICK SOME All '.JUS 
dem Hause Mokum Rec . br inger die 
gewöhnungsbedurftigsten Soundsz .r-, Vor­
sche in .  Hardcore ist ja das Treiber des 
Labels und findet auch auf diese'l vier 
Tracks wieder unangefochtene /.. rwen­
dung . Fur Gegenuberstel lungen :::: : H in­
weisschi lder fur das bestreben de, �·::i1ek­
tes, kann man s ich diese Veröffen, :c,ung 
nur selbst zu Gemute fuhren .  DJ SNEAK „On 
the Sneake .p . "  auf dem noch recr,: • �'lgen 

A P R I L  
4. 0 B E RHA U S E N 

,, 5, O S N A B R U E C K  

6 .  ( B )  TESSEN D E RLO 

7 .  ( F )  PARIS 

8 .  ( f )  B O RDEAU X 

·! 9 .  ( f ) A L B I  
1 1 .- 1 5 ,  S P AI N  

1 6 . F RA N C E  

1 7 , SAAR B R U E C K E N  

1 8 , STUTTGART 

1 9 .  M U E N C H E N  

2 0 .  U L M  
2 1 .  ( 1 )  P O RD O N E  

2 2 .  ( 1 )  I V ERA 

23. ( 1 )  R I M I N I  

2 5 . K O E L N  

2 6 ,  H A M B U R G  

2 7 ,  B E R L I N  

28 . H AN N OV ER 

2 9 .  D O RT M U N D  

3 0 ,  AMSTERDAM 

Label  Radikal Fea r/P I AS Vier 
Tracks aus dem fach l iebt .  
E i ne  M i sc h u ng a us 
Tec hno ,  Hou se ,  __ _ 
Dub ,  H ip  Hop ,  :;.: 
B l ues  und 
J a zze l e ­
lTErt37 

rru-
c h e  n 
s e n 
fe 1 n f u r, i 1 g  
stehl i ch .  So l -

d i e ­
Sound so 

und unwider -
che Musrk in den 

ver rauchtesten Ba rs ,  und die Kun­
den wurden a l le in  durch d iese Musik an i -

miert d iesen doch erdruckenden Luftzu­
stand zu vergessen. Hier ist n icht 

T anzbarkeit der Begriff fiJ Gewohn­
heit, sondern hier ist genießen 

· '  angesagt auf d ie  verschie­
denste Art und Weise . Alle 

tracks haben d iese not-
wendige Spiel lönge, 

um d i ese  herr l i -
chen  Sounds 

vo l l ig ausko-
stenzu kon-

n e n 
D i e s  

a' l s  
Vor­

f re u ­
defuf die 

noch  fo l ­
g e n d e 

S c h m ö kkerche n .  
STEVE B U G  mit seinem 

Solodebut „Bugwahn" auf 
Superstit ion eine brisante Mi ­

schung aus Acid und Techno, die­
se s ich aus seinen amerikanischen 

Vorbi ldern auf ihn und seine Arbeit aus­
wirkte . Seine zweite unmittelbar folgende 
Veroftenil ichung nannte er „Mein Bug dein 
Bug" und gab ebenso den Tracks lustige 
Namen wie For Men, Sensit ive, Class ic, 
S po rt ode r  F re sh  We l c he werbe­
strategischen H intergrunde oder  M ißstan­
de, d iese Namensgebung zieren sollte, 
wi rd nur er beantworten konnen. OUTEREALM 
mit ih rer Maxi „Welcome to the Storm" auf 



Radi la l Fear featured ein neues Projekt von Roy davis j r .  und Fel ix da 
Housecat . Daraus entstand der Titeltrack, der hier in  d rei verschie­
denen Remixen vorl iegt . E ighties-Disco Sounds, d ie heirbei kreiert 
wurden.  Die Stimme von Tomka Toyee g ibt diesen Tracks die 
markante Ausdrucksstarke und d iesen modernen Wi ld-Pitcl;)house 
Zustand , welcher hierbei die Mehrheit erlangte . THE I NF IN llY PRO­
J EKT mit „Psycho Tools" auf Spi rit Zone ist GOA-Rave vom feinsten. 
Psychodelic Dancetracks ,  d ie unter d ie Haut gehen .  Nicht nur 
vis ionäre Soundbi lder entstehen hierbei ,  sondern diese Tracks sind 
e infach nur schön und extrem tanzbar .  H ierbei kann man s ich doch 
langer an seiner Begeisterung festhalten, d iesen Genuß von zeitlos 
und nicht aufreibenden Klangwelten, die hier geschaffen wurden. 
Dancemusik, d ie bereits se i t  langen problemlos i hre Anhanger 
findet . V.A. ,,Hands on Yel lo" auf Urban ist eher ein Respekt oder 
l nspirationsalbum, welches hier d ie verschiedenen Projekte als 
Aufhänger nahmen, den Kultsong „Hands on Yel lo" in den vielsei­
t igsten Varianten zu covern, oder ihm einfach eine Verjüngungskur 
zukommen zu lassen .  Besonders hervorstechend dabei sind 
COSMIC BABY, HARDSEQUENCER , MOBY, J ENS ,  OLIVER L I E B ,  THE 
GRID, I LSA GOLD, CARL COX oder THE ORB . H ierbei bekommt man 
einen guten E inbl ick und E indruck, inwieweit d iese Projekte durch 
Yello selbst beeinflußt wurden und d iese mit Prägnanz in  d iese 
Arbeit haben einfl ießen lassen .  An al le Betei l igten Lobeshymnen, 
aber hier wurde ein l\iassiker mit N iveau und Verstand verändert 
und nicht wie viele Songs leider entstel lt zu werden . Nun die dritte 
Veröffent l ichung des SUPERSTIT ION Samplers mit den neuesten in  
kleinem Überbl ick anzutreffenden Stücke der Projekte .  H ier kann 
man eigent l ich nichts falsch machen, denn auch Nummer drei ist 
qual itativ wieder eine Steigerung und man kann nur wieder d ie 
Betei l igten nennen, denn anhören müßt hier sie schon selbst, um 
den gleichen E i ndruck zu gewinnen .  Da wären ARTE B IONICO, 
GOLDFI NGER ,  HUMATE , VE LOCllY, STEVE BUG, MARM ION,  
PARAGLIDERS, HUMATE RABBIT IN  THE MOON und FREDGIANELLI . E in 
Sampler zum abheben und umsonst i s t  der Stand des Labels nicht 
auf dem Wege eines der besten zu werden .  Auf SPACEFROG dem 
Sidelabel von Superst it ion erschien mitt lerwei le trotz des erst recht 
jungen Daseins d ie erste Veröffent l ichung von Stücken , d ie eher im 
ambienten St i l  anzusiedeln ist . Diese DoCD gibt e inen wunderschö­
nen Uberbl ick über die ruhigen Seiten der Superstit ion Projekte und 
brachte dann doch schon einige Überraschungen mits ich .  Anzu­
fuhrende Projekte s ind 3 M inute Tantra , Car l Marks, F reakazoid, 
Marmion, B igeneric, The Hang over Red , DP-Sol etc . Die Sounds 
tragen Min ima l ismus bis h in zu übersteigertem Power . Eine fanta­
stische Zusammenstel l ung und geschmackvol l  zu einem kleinen 
Monumentalcharakter tragenden Kleinod geworden .  D iese schlä­
fernden Sequenzen, d ie dich in d ie Knie zwingen, das Relaxen zum 
absoluten Genuß werden lassen und dann als Gegenüberstel lung 
dieser plötz l iche Herausriß' aus d ieser Ruhe durch angehende 
uberschäumende Dancestrukturen . E rlebnis pur und wahrl ich ohne 
Nebenwirkungen . 
E . B . I .  

WAS ��<, T f/fl.. Yot-J 
Dt� fN G 21.1  Df:tJ 
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SU BWAY TO SA LLY 
.MCXMXCV" (EFA) Der  Ost­
rockder neunziger Jahre .  Biß­
chen Folk, bißchen Metal, 
eine Stimme, die wohltuend 
an die Bezirksmusikschule 
„Hans Eisler"erinnert, Texte, die 
auch von Transit' (die mit der 
'Be rnsteinhexe' ) stammen 
könnten und eine Produkti­
on, die jeder City-Platte von 
'85 gut zu Gesicht stünde .  
Oberfrechheit: die Vergewal­
tigung des „E rdbeermunds" 
von Villon. Wer hat da im Kreu­
zer was von 'Konsensmugge' 
geschrieben?! * * * *  Ein biß­
chen erfreulicher ist da die 
MCD von D*NOTE , benamst 
,,Criminal Justice" (Alternati­
on) . Wer es mag, zu politisch­
korrektem Jungle herumzu­
hopsen, ist hier bestens be­
dient . Außerdem wird das 
Dance-Spektrum um den 
Begriff JungleJazz erweitert. 
Naja .  * * * *Nächste Ansage 
kommt von BEP . •  Ripper· 
heißt das Album (Konkurrel) 
der Drei-Mann-Combo aus 
Amsterdam, und der erste 
Song beginnt „1 • m stoned . . .  " 

. . . 
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Vi i i i i i ie le neue Platten ,  zu denen es aus d iesem oder 

jenem Grunde recht wen ig zu sagen g ibt . 
. Wenn das man nicht au-
thentisch ist ! Ansonsten :  Gut Krach, Alterna­
tive nennt man das wohl heutzutage . Aller­
ding keine Hits . * * * *  Überhauptkeine Hits 
schreiben seit nunmehr  1 8 ( ! )  Ja hren 
FREYGANG. Auch auf .Golem· sind sie nicht 
totzukriegen, die Musik jenseits von gut und 
Böse . Da ich nicht zur Fan-Familie gehöre, 
hier kein Kommentar zur M usik. (über Viel­
klang , c/o Marita) * * * *  ,,Der Name SATOR 
ist in Schweden ein Rockmarkenzeichen." ,  
meint deren Firma WEA zum Album .Ste­
reo· Vielleicht kennt ihr ja noch den Musik 
zum „Monsterburger"-Spot dieser Jeans­
Marke . Dann wißt ihr auch, daß Sator ir­
gendwie Punk und noch mehr Rock sind . 
Mir über 20 Stücke zu einseitig . * * * *  Wenn 
TOTAL CHAOS a uf Epitaph eine Platte 
.Patriotic Shock' veröffentlichen, so muß 
das wohl Punksein . lst aber eher HardCore . 
Und dazu 

Compilation ,  von seh r  gefä llig , wie 
COLLECTION D ,  ARNELL und die eher unty­
pischen SOLAR ENEMY, bis ziemlich pein­
lich, so DRACUL . ( Discordia ) * * * * Ebenfalls 
in diesem VertriebfindenwirWUMPSCUT mit 
"Gomorra" MCD:  Ist wohl das, was man 
mittlerweile so als Endzeit-EBM versteht, re­
lativ kräftig und treibend und in allgemein 
gewohnter Manie . Allerdings scheint man 
sich im Selbstverständnis nicht allzu ernst zu 
nehmen, ganz im Gegensatz zu anderen 
Act ' s dieser Art . Mit einer Textzeile wie "Es 
war einmal ein leichtgläubiges Volk, das 
glaubte an den Weihnachtsmann . Aber 
der Weihnachtsmann war in Wirklichkeit der 
Gasmann." haben sie bei mir doch irgend­
wo gewonnen. (Betonkopf Media) � ****Als 
sogenannter Ausnahmegitarrist gilt DOMI ­
N I K  VON SENGER aus Köln . Doch wer auf 

seiner "Second" CD nervige 

D I E  U N B E ZA H L BARE N . . .  l iefe rn a uf 
.Mutti"(Slime-Tonträger) einen recht kräfti­
gen Sound; HC-Punkso zwischen Razzia, All 
und Samiam.  Ziemlich flache Texte in Eng­
lisch und Deutsch (,,Wixen in der U-Bahn" I ) .  
Wer so  was noch hört . . .  kann ja mal rein­
lauschen. * * * * *  Dagegen bringen GERM 
A TTACK mit .Siek" (VVolverine Rec . )einewir1<­
lich frische Pop-Punk-Scheibe . Der erste 
Longplayer der Berliner .  Klingen wie Mega 
City Four 1 994, sicher nichts neues, kann 
ich aber für die Party wärmstens empfeh­
len .  
Einen wirklich bandtypischen Sound kann 
man sicher MORPHINE mit ihrer neuen ''Yes" 
CD zusprechen, was wohl auch an ihrem 
unkonventionellen Line up liegt, nämlich 
Schlagzeug,  Sax und ein zweiseit iger 
Slidebass . Jazz und Blues spielen auch eine 
Rolle, aber keine entscheidende, so das 
man eher zu einem ruhigerem, gefühlsbe­
tontem Feeling kommt, welches trotzdes­
sen keiner Spannung entbehrt . Die schräg 
bis nervigen Saxausbrüche gegen Ende 

empfinde ich 

noch lang­
weilig . * * * *  
E inen g e ­
h ö r i g e n  
B raten lie­
fern u ns 
DOW N S E T  
mit der "No 
more Free­
dom in a 

WA<; ] MfLT I H"- VoM 

1 kR.f/<;Lf�• El'1f�TU Cl-/ 

Gitarrensoli mit plump servier­
ter Hintergrundmusik erwartet 
liegt falsch. Größtenteils instru­
mentale Stücke mit Hang zum 
popigen und/od er  
psychedelichen Flair ,  
welche gut funktionieren 
und durchaus vielschich­
tig sind . Mit Sicherheit für 
Gita rristen interessa nt 

allerdings als 
deplaziert . An­
sonsten über­
zeugt vor allem 
auch der an­
genehme Ge­
sang von Bas­
sist und Song­
writer M a rk 
S a n d m a n . 
( Ryko Dis c/ 

C a  g e "  
M C D ,  au f  

F�" D,��� ttJlER."IEW ? und für alle übrigen auch . 

welcher die zweite Single, und somit zwei 
Non LP Tracks, wiederveröffentlicht werden . 
Außerdem können wir uns einen kleinen 
Eindruck der Livequalitäten verschaffen. 
Don · t headbang • cause it  hurts !  * * * *V.A. 
"Taste This 3" C D :  Cha rakterist ischer 
Discordia Ü berb lick .  E i ne  1 8  T rack 

( F ü nfundvierz ig )  * * * *  
Ziemlich klicheehaft geht es bei NEW 
WORLD auf ihrem neuem Produkt 
namens "Changing Times" zu .  Typi­
scher Powermetal mit teilweise ver-

Vl'1..L..tlC.._,T �>\HLEN 
WIR f lk u w.-.s n:;ic; 
lr-lTi"�V•EW ?{ IÄGt� , - .  

spielten Einstreuungen .  Keinesfalls 
schlecht, reißt mich aber auch bei weitem 
nicht vom Hocker . (Rock The Nation) 

Rough Trade) 
* * * * Von CRISIS gibt es die "8 Convulsions" 
CD, und als ich das Teil samt Cover so da 
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liegen sah, fiel mir irgendwie gleich Neurosis ein. Und siehe 
da, man liegt tei lweise gar nicht so falsch. -zwar kann man nur 
entfernt Paral lelen ziehen, aber man gibt sich ebenfalls gern 
in schwerer und sehr schleppender Manie. Doch das Interes­
santeste ist sicher, daß der Gesangspart teilweise von eirer 
Frau übernommen wird, nicht gerade' gewöhnlich in diesem 
Bereich. Dieser reicht dann von angenehm melodisch bis 
furios . Gut gemacht l [F i re Engine) . 
E in schönes Zeitdokument ist .Gute Zeiten Schlechte Zeilen· 
(Nasly Vinyl) der BETON COMBO aus Berlin-Gropiusstadt (mit 
selbigem Hit ) .  Neben den ersten beiden LP • s „Perfektion ist 
Sache der Götter" und „23 Skidoo" s ind noch die .High On 
War"-EP und Single- und Sampler-Tracks zu hören. Derber 
Punkrock mit entsprechenden Texten, so wie · s halt damals 
war .  Wer 20 Jahre später noch sowas macht, hat nichts 
kapiert . In den guten/schlechten Zeiten wars o . k. ****E in 
wahrer .Egotrip' (Nasly Vinyl) durch die Geschichte der 
ICHFUNKTION, eine Retrospektive, auchalsAbschlußgeschenk 
für sich selbst gedacht . E ine der wenigeren neueren ost­
deutschen Bands, die mit ihrem dunklen, intel l igenten Sound 
überzeugen konnten. Wirkl ich die Ausnahme im Sumpf der 
vielen Dumpfbacken. Sehr aufwendig das l iebevol l  gestalte­
te Booklet mit Fotos, Texten, Bandstory. ****  .Dilemma· [Day­
Glo-Rec) ,  das zweit� Album der FREMDEN .  Kraftvoller Rock ·  n 
Punk-Meta ! ,  sehr gute Produktion, mit klasse Texten. Man hat 
ja Spaß am experimentieren mit Songstrukturen, spielt mit 
Wort und Musik .  Böse funkelnder Charme, der durch Virtuosi­
tät und Ehrl ichkeit besticht . Als besonderes Bonbon das 8 -
minutige „Das Meer" mit Gastmus iker Gunter Hampel . * * * *  
YETI GIRLS .Squeeze • (Wolverine) : feine poppige Mugge, die 
mich immer wieder begeistert. Gute Laune durch Pop­
perlen. Garantiert ! * * * *YELLOW CAR 'The Code Of Si lence" 
MCD (3 Lines) : Ordentl icher Krach, der es auch in Richtung 
Eingängigkeit schaffl.  Manchmal etwas zu unentschlossen 
* ** * L OVEKRAUTS ''Supersausage" CD (Alternation) : In meinen 
Ohren wird hier zusehr auf James Brown-Hörerschaften ge­
setzt, was diese Band doch zuwenig E igenstöndigkeit ver­
schaffl. * * * *PARK "Aviator" CD ( lnten City) : Hat Remo Park 
den Zug verpaßt? lndustrialanklönge, die uns 95 nicht mehr 
umhauen. Wann wird mal wieder experimentiert'.) * * * *V.A. 
"25 Jahre Puhdys" CD (Amöbenklang) : Witzige und unterhal: -
same Sache . Punkheroen aus Ost und West treffen Harry 
Jeske und Konsorten. Selten sooft bei Coverversionen ge­
lacht . Gute Auswahl, gute Idee .  Glanzpunkt unerwarteter­
weise Abfal lsozialprodukt's "Rockerrente" - Leftfield/Lydon vs 
Dieter Birr . Ganz feine Sache! * * * *  PSYCHOTIC YOUTH 
"Banboozle" CD (Wolverine) :  Alles drauf, was das Herz be­
gehrt - zwischen Pop und Surfpunk natürl ich. So hatte ich mit 
denen naturl ich nicht gerechnet . 

Timm, Tom, Jaques und Ni ls 
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LIFESITE 
„Invisible Wish" CD 

,,Help me ! Help me !" schreit Frontman Dave - tut m i r  leid, J unge, 

aber so nicht ! I rgendwo hat auch die Nächstenliebe ihre Grenzen. 
Da hab ' ich nun endl ich mal wieder eine Promo-gratis-CD zum 
Rezensieren abgefasst, und dann diese Scheiße . E ntschuldigt 
meine unkontrol l ierten Kraftausdrücke, aber die J ungs aus New 

Jersey machen es einem wirkl ich schwer, alle zehn Nummern ihres 

Albums durchzuhören . Ich sage bewußt 'Nummern', nicht 'Songs', 
denn diese Tei le unterscheiden sich einfach mal nur durch ihre 

Platzierung voneinander. Wobei das letztere das beste ist, wei l  

bekanntl ich hinterm letzten nichts mehr kommt . 

Lifesite präsentierem auf ihrem Debut al le HardCore-Klischees wie 

ein 70-jähriger Zi rkus-Turner seine 50 Jahre alten Kunststücke : Die 
blutleeren Beinchen zittern tapsend durch die Gegend, während 

ein seniles, unsicheres Lächeln die Ungelenkigkeit und die an­

gestaubten Gags überspielen möchte . Ich habe ja nichts gegen 
die Rolle rückwärts, aber spätestens nach l O M inuten wird es mir 

dabei langwei l ig oder schlecht . 

New Life Records, P .O .  Box 700 320,  44883 Bochum) 
Krutschinger 

•• 
y 

SORRY ABOUTYOUR DAUGTHER 
„Aquarium Center" CD 

Mann, hier ist der  Bandname wirkl ich Programm. D ie  M utti heißt 
'Grunge' und mit Vornamen 'Pearl Jam' .  Das kann einem wirkl ich 

nur leid tun . Denn ,Aquarium Center" ist bei leibe keine schlechte 

Platte, und Glenn Hal l  s ingt auch fast so tol l wie Eddi Vedder. Wenn 
man das nicht a l les schon soooo oft gehört hätte . . .  oder wenig­
stens nicht glauben würde, diese Gesangsl inien und Gitarrenriffs 

i rgendwoher zu kennen . . .  Nun gut, wenn man sich die CD drei­
oder viermal reinlegt, kann man sich dran gewöhnen. Aber eines 

wird und wird nicht besser :  ihr habt keinen HIT .  Deshalb wird Sorry 
About . . .  wohl noch eine Weile zweite Garnitur bleiben, wei l  an 

„Daughter" oder ,Alive" können sie sich einfach nicht messen 

lassen . 

Und deshalb  - versucht nicht ganz so krampfhaft, wie es der 

„Marlboro-Music"-Flyer es mir weißmachenen wollte, berühmt zu 
werden . Die Luft da oben ist dünne, und ihr sol ltet Euch noch ein 
wenig Zeit gönnen . Viel leicht klappt es ja beim nächsten Ma l .  Ich 
würde ja gerne überrascht werden . 

Marlboro Music 

Jaques 

LASSIE SINGERS 
„Stadt land Verbrechen" CD 

Die „Schade eigentl ich"-Platte des Monats . Wären solche Peinl ich­

keiten wie „Kindchenschema"(das als Opener, ich bitte Euch ! ! ! ) ,  

„F lugzeugspiel" oder „Der Mieter" vermieden worden, ich fände 
diese Scheibe richtig gut .  Die Lassie Singers sind nämlich sehr wohl 
'n bißchen reifer geworden seit ihrer Peter Maffay-Persiflage „Ich". 

Mag an Ex-Ideal F . J . Krüger l iegen (der offensichtl ich langsam 
anfängt, bei lebendigem Leibe zu mumifizieren) oder an was weiß 

ich. Jedenfal ls sind „Wi l l  ich mit Di r  gehen" und „Entrez la nature" 

oder auch „Das Melancholische Batal l ion" richtig erwachsen . 

Natürl ich g ibt es auch die gewohnten Blödel-E inlagen und die 

Sixties-Melodien, diesmal mit einem sympatischen Schluck Schla­

ger-Power. Was zum M itsingen also . 
I st mit Sicherheit keine 'wichtige' Platte, aber in diesem Fal le war 
das ja eh klar .  Der eine oder andere Titel kann aber neben MOTION 

sehr wohl bestehen . Ach so, der Babe-Gesang ist so cool, daß ich 

nicht verstehe, weshalb oben angesprochene M umie unbedingt 
singen mußte . War schon bei Ideal schwer verdaul ich. 

PS : Die Vergangenheitsform von 'leihen' heißt immer noch 'l ieh' und 

nicht ' leihte' . 

Sony 

Jaques 



STATE OF EMERGENCY 
„Hard to Creep" MCD 

Ostrock ist ja das Ding zu r  Zeit . Und warum sol lten nu r  d ie „DDR­
Majors" wie S i l ly oder die Puhclys den Kuchen unter sich aufteilen? 
Ging mir sodurch dieRübe bei „Hard ToCreep" . stateof Ennergency 
kommen aus Rostock und kl ingen haargenau wie eine „andere 
band". Die Stücke könnten al lesamt vom letzen „Parocktikum"­
Amiga-Sampler stammen. Hier ein bißchen Sandow, dort ein 
wenig Die Art, mal deutsch, mal englisch - naja, sie wissen schon . 
Richtig sti lecht käme ein Frontmann, der bei der Stasi gewesen ist . .  
Aber mal nicht ketzerisch werden hier. Ich kann mir gut vorstel len, 
daß diese Mugge zur Zeit gut ankommt in den Clubs. Was ob der 
E rfolge der City-Revival-Band so oder so aufgefaßt werden könnte . 
Album folgt im Frühjahr. 
Amöbenklang, Petersburger Str .  4 ,  Rostock 
Jaques 

CALVIN RUSS�L 
„Dream Of The Dog" CD 

Tom schob mir d iese Platte hämisch ins Revers mit dem Hinweis, 
die Absender hätten extra „zu Händen Jaques" angemerkt . Hätte 
mich wirkl l ich nicht gewundert, wei l  ich mag diese Mugge. Herr 
Russe! kommt aus Texas und macht - na sowas - Südstaaten-Rock. 
Jedoch mit stark reduziertem Countiy-Antei l  und einer gehörigen 
Portion Folk. Das Ganze kommt dazu so abgehangen, daß ich nur 
erstaunt sein kann. Weil ,  das Foto zeigt auch einen Mann in den 
reiferen Jahren, der laut Flyer schon den einen oder anderen Tag 
duch Gitterstäbe anbrechen sah. 
Beste Songwriter-Qual itäten, unaufdringlich arrangiert, eine ange­
nehme Stimme, wenige Gitarrensol i ,  always Midtempo - die Musik 
für den Highway schlechthin . Mich erinnerte das eine oder andere 
Stück an Patti Smith oder - wie hieß denn nur die Kirsche mit „When 
1 grow up I wanna be an old woman . . .  "? M ist, l iegt mir auf der 
Zunge. Naja, jedenfal ls würde ich eh die Stimmung der Songs 
vergleichen und nicht so sehr den Musiksti l .  Aprppos Stimmung, 
irgendwo bei Calvin Russe! wohnt auch Lou Reed oder andersrum. 
--- Und wenn Dir ,  l ieber Tom, diese Platte nicht gefällt, so kann ich 
mir das vorstel len. 
PS . Ich hab , s :  M ichelle Shocked hieß die Dame 
Strange Ways 
Jaques 

STEVE MARTLAND 
,,Patrol" 

Wieder eine CD, die s ich keiner anhören wollte außer mir . Aber 
besser ist, jetzt habe ich sie nämlich . 
Steve Martland ist jung, war Marine bei den Tommies und ist jetzt 
Komponist . Für die treuen Dienste revanchiert sich heutzutage 
Prince Charles himself mit der Schirmherrschaft über Martlands 
Talenteschmiede „Strike Out". 
Das nur nebenbei, ist wohl auch Quark. Fakt ist, daß nicht nur die 
berühmtesten Segelohren Englands, sondern auch die meinen 
Gefal len an der Musik des Muskelpackens gefunden haben . 
„Patrol" ist klassisch, modern, viel leicht noch minimalistisch. Aber 
nicht so sehr „old school", wie viel leicht Glass, Reich oder Nyman .  
D ie  drei Werke auf dieser CD sind schon verspielter; sie lassen sich 
zwar Zeit, brauchen aber nicht so elendig lange, um sich zu 
entfalten, wie zum Bleistift Glass ' sehe Kompositionen. 
Klanglich bastelt Martland mit Band (das meint Erweiterung des 
„
klassischen" Ensembles um E -Gitarre und Drums) und auf dem 

54 

Titelstück mit Streicherquartet herum. Die Band-werke erinnern 
mich zudem an Fred Frith ' s letzte Veröffentl ichung, Martland ist 
jedoch keinesfal ls so - ich sag mal :  nervös wie der amerikanische 
Kollege . 
Und weiter lehne ich mich jetzt nicht aus dem Fenster, ihr könnt 
doch mit dem Klassik-Vokabular eh nichts anfangen (mal davon 
abgesehen: ich auch nicht) . Wenn ihr also Steve Reich und 
M ichael Nyman (der macht immer die Musik zu den Greenaway­
Fi lmen) mögt, dann könntet ihr Martland auch mal eine Chance 
geben. Gerade weil dieser nicht unbedingt „POP" ist . Mein Tip für 
euch Krachnasen .  
BMG 
Jaques 

UN DER THE NOISE 
"Future Automatie" CDM 

Direkt aus Balt imore erreicht uns der satte Sound von Under the 
Noise, welche eine C .O .P .  Band ist, und sich somit elektronischem 
Krach verschrieben hat . Diesem frönt man dann auch in ziemlich 
brachialer Art und Weise . Recht intel l igent arrangiert, mit tei lweise 
untypisch schrägen Gitarren. Großer Wert auf s Schlagwerk wird 
auch gelegt, was Track l dann schon in Richtung Tribal drückt. Der 
Titelsong l iegt uns als Remix von Zip Campisi, seines Zeichens B igod 
20 Mastermind, vor und hebt sich dadurch auch vom übrigem UTN 
Sound ab, ist schon fast dancefloortauglich und vor allem gut. 
Im F lyer steht etwas von einer EP, bei drei Titeln halte ich das für 
etwas übertrieben . 
(C .O .P ./SPV) 
Timm 

BLACKHOUSE 
"Shock the Nation" CD 

Blacklhouse sind eine Band der ich unbedingt eine stetige Weiter­
entwicklung zusprechen kann. Angefangen mit wirkl ich urigem 
lndustrialsound (seit 1 983 )  hat man dann Anfang der 90 ' er 
rhytmusorientiertere Strukturen und nicht zuletzt die neue Technolo­
gie des Samplers für sich entdeckt . Um nicht falsch verstanden zu 
werden, B locklhouse waren immer eine l ndustrial Band und sind es 
auch heute noch. Doch mit Shock the Nation gelingt ganz deutl ich 
der Sprung auf die aktuelle Musikebene, und dies nicht nur wegen 
der (sparsamen ! )  House und Dub Anleihen die sich hier wiederfin­
den. M ich begeistert wohl in erster Linie auch der sehr bassträchtige 
Sound, von jener Art, der die Gläser langsam vom Tisch drückt. 
Geht in den Bauch. I rgendwo ist es auch ein Konzeptwerk, oder 
zumindest ein kompaktes Ganzes . 
E ine Platte die begeistert, und deren Wert sicher auch im Gesamt­
eindruck zu suchen ist . 
(Discordia) 
Timm 

tt 
LITTLE AXE 
"The Wolf that House bui lt" CD 

Was zum Teufel passiert auf dieser Platte? Da wil l mir doch tatsäch­
l ich i rgend jemand inmitten von Ambient und Dub Sounds den 



BUlCH HANCOCK 

"Own And Own" 
13 Track" von ""in,:n ersten 7 

Solo· LP' "· oowie 4 exklU5ive Stücke. 
Nach "Eat5 Away The N ig ht" ein 

Rückbl ick aüf da5 frühe Schaffen der 
Texa5 Legende. 

TERRY LEE 
HAIAE 
'TORNADO ALLEY' -Tour 

1 .4 .  KÖLN Bürgerhaus Kalk 
2.4. KÜNZELSAU JuZe 
3.4. WEIDEN The Club 

4.4. INGOLSTADT Neue Welt 
5 .4 .  FRANKFURT Negativ 
6.4 .  CH-BERN ISC Club 
7.4. KARLSRUHE Subway 

8.4 . HANNOVER Bad 
9.4. KLEVE Radhaus 

1 0.4. BONN J= Galerie 

LAKKY BAKKETf • 
John von Feldt • Mark Pierce 

1 .4 .  HANNOVER Bad 
2.4. HAMBURG Knust 

3 .4 .  POTSDAM Llndenpark 
5 .4 .  OLDENBURG Cadillac 

6 .4 .  OSNABRÜCK HDJ 
7 .4 .  KARLSRUHE Subway 

8.4 . A-WIEN Flex 
1 3 .4. CH-ZÜRICH Cafe E I  Inn 
1 5 .4 .  BERCHTESGADEN Easy·s 
1 6 .4. CH·GENF Le Chat Noir 

1 7 .4 . AUGSBURG Kerosin 
1 9 .4 .  MAGDEBURG Metropol 

20.4. BERLIN Knaak 
2 1 .4 . SCHMAUCALDEN Vil la K. 

22.4. FINSTERWALDE White House 
23.4. MÜNCHEN Substanz 

25.4. NEURUPPIN Club 
26.4 . HEIDELBERG Schwimmbad 

MAILORDER ONLY 
Wie der Name 5chon E>agt, n u r  bei 

un5 im Mai lorder erhältl ich.  Im 
Dig ipak und schwer l imitiert. 

LARRY BARRETT 
"PORCH SONG SINGER" 

Larry'ei Greate�t H i�)  Reduziem 
Studiover�ionen �einer beeiten Songei. 

neue Wert..e und zweimal Dy!a n  

TH E WALKABOUTS 
"TO HE L L  AND  BACK" 

24 -Spur Live ·"'ufnahme 75 Minuten 

TERRY LEE HALE 
"THE WI LDERNESS YEARS" 

15 Studiotrack:� von �inen ver¾hol k:n 
geglaubten Fruhwerk:en 

Free mal lorder cata logi'..,�/ 

a, Gire'��•�Jl�ij&31€fU� 
\� �,:�l�lJl ' fat�lJ - L lJ� 
EFA (D) ' lxthuluh (A) ' Rec Rec (CH) 

Blues unterjubeln !  Reichlich dreist sage ich mir da, 
zudem funktioniert es auch noch. Aufklärung g ibt 
uns aber sofort ein Bl ick auf das Inlay, was dann 
klarstellt das hier nicht irgend jemand am Werk ist, 
sondern keine Geringeren als Skip McDonald und 
Adrian Sherwood . Und wenn man sich dann noch 
mit der Herkunft des ersteren auseinandersetzt, 
wird wohl al les klar .  Hier verschmelzen die Produk­
tionserfahrungen bei Acts wie African Headcharge 
und Dub Syndicate, a lso kurz gesagt On-U Sound 
Qual itäten, mit dem Background eines Mc Do­
nald .  I st man doch inzwischen schon nicht mehr 
der jüngste und kommt aus Ohio, hat also den 
Blues gelebt und im laufe der Zeit mit Leuten wie 
James Brown und Tacklhead musiziert . 
Was Kyuss dem Blues in Richtung Metal/Doom 
angetan haben passiert hier in Bezug auf Chi I I  Out .  
Und da die beiden so und so unbedingt für Qualität 
stehen, brauche ich mich sicher nicht weiter zu 
ereifern : The Future Sound Of B lues i 
( lntercord) 
Timm 

WHITE ZULUS 
"On the Mi lky Way" CD 

Die Zulus sind aus dem Ruhrgebiet, haben den 
Groove im Blut, und zwar gehörig . Das zweite was 
mir zu ihnen einfällt ist auf jeden Fall Partyband . 
Böse Zungen werden behaupten, daß die Jungs 
al le jede Nacht von den Red Hot Chi l ly Peppers 
träumen, aber wer hat nicht auch so seine Vorl ie­
ben? Und vom Plagiat sind sie meilenweit entfernt . 
Herr Hendrix wird auch für ein Cover bemüht, al les 
ziemlich abgefahren . 
Fun, Braten, Sympathie - und ein gutes Debut .  
( I nterna ! Exi l Records) 
Timm 

DUB WAR 
"PAIN" CD 

0 

In letzter Zeit oft schon jetzt als Newcomer des 
Jahres prophezeit . Sofern sie das nicht schon sind 
- das Zeug haben sie dazu. Rundumschlag ist ein 
Wort das fal len muß, denn hier werden alle Sti le und 
Sparten umfassend strapaziert oder besser gesagt 
gefordert, zumindest im Zusammenhang laut, 
schnell und groovy. Was d iese Band ganz einfach 
von diversen anderen gleicher Art unterscheidet ist 
Qual ität . S ie haben das , was s ie auf d ie 
"l nteressantheitsebene" in diesem doch arg stra­
pazierten Genre springen läßt .  Denn trotz des Be­
kanntheitsgrades der Zutaten ist kaum etwas im 
voraus auszumachen oder bestimmbar. Unbere­
chenbar und detai l l iert spitzfindig . Ein B reak, wann 
immer du willst aber nicht darauf wartest . 
Dub War fahren schwere, infernalische Geschütze 
auf. 
( lntercord) 
Timm 

SNFU 
"The One ' s Most Likely To Sucseed" 
Vorabtape 

Ja,  was fällt uns denn bei dem Label Epitaph so 
ein, he? Punkrock? Offspring? Richtig, Vol ltreffer! 
Ganz genau das ist auch SNFU, geiler College­
punk, oder wie auch immer, mit verdammt ho­
hen Spaßfaktor .  Das ist ja jetzt auch das große 
Ding, zumindestens alJf der anderen Seite des 
großen Teiches . Doch sie machen ja nicht einmal 
einen Hehl daraus, i rgendwie auf den fahrenden 
Zug aufgesprungen zu sein .  Keine Diskussion dar­
über in wie weit sie den selbigen auch mit ins 
Rollen gebracht haben, obwohl dies nicht mal 
soweit hergeholt wäre, denn das ist, meine lieben 
Leute, nicht den Herren von R. E .  M .  zuzuschreiben. 
Doch darum geht es im Endeffekt auch nicht 
einmal, weil es einfach darauf ankommt gut zu 
sein .  Und das sind SNFU zweifelsfrei . Nicht mehr 
und nicht weniger. 
(Ep itaph) 
Timm 

PSYCHE 
„Private Desire EP" CD 

Nach lntimacy gleich der nächste Hammer, den 
hier die beiden Wave-/ Synthipopper vorlegen. 
E ine EP in LP-Länge mit neuen und alten Stücken. 
E inmal mehr beweisen sie mit vier Livetracks, daß 
sie nicht nur eine gute Studioband darstel len. Zu 
Beginn wird man gleich mit einer Coverversion 
von SoftCell ' s  „Sex Dwarf' in einer Hardcore­
E lectrodance-Version überrascht . Unveröffentl icht 
bisher „Unti l  the shadows" sowie endlich wieder­
veröffentl icht „Secret angel". Worte des Glau­
bens, die man hier verwendet . E in Werk mit Klas­
se, was man nach zehn Jahren Psyche mittlerwei­
le gewohnt ist, sich aber durch jede Veröffentl i ­
chung ständig positiv überraschen läßt.. 
Synthetic Symphony/ SPV, B rüsseler Str .  1 4 , Hanno­
ver) 
E . B . I .  

IMAGE TRANS M ISS ION 
„Regurgitation" CD 

Ja, diese Holländer sind bekanntl ich nicht nur 
nette Menschen, sondern beweisen es auch 
musikal isch immer wieder aufs Neue . IT sind ein 
gutes Beispiel für Kompromißlosigkeit, Härte, Im­
provisation; aber auch der Hang zu etwas Fein­
füh l i g keit ist vorhanden .  E B M  meets 
Techno(Dancefloor)Sounds in einem ständigen 
Richtungswechsel . Begonnen wird mit Schnel l ig­
keit und impulsiver Härte, dann läßt man sich auf 
den federnden Sounds des Technobereiches nie­
der, der nach einem besonderen Muster gestal­
tet ist . Der Bereich des EBM ist dennoch nicht mehr 
so auffäl l ig wie viel leicht vor 8 - 1  O Jahren. Trotz­
dem zeitlos, d iese Sounds, die gestalterisch doch 
einfach genial s ind . Klangwelten mit Seele, die 
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sich auf den Körper herablassen . Nach den Worten des Flyers 
scheinen die Liveauftritte sich noch um einiges von den Studio­
sounds abzuheben. E ine Kostprobe d ieser sei wärmstens empfoh­
len . 
Discordia/lT/ Naaldwijkseweg l 68 / 8M s ' Gravenzande/ NL) 
E . B . I .  

ANNECLARK 
„Elegy For A Lost Summer'' CDS 

Soviel Wärme und Ausdrucksstärke gab es schon lang nicht meht . 
Immer weiter entfernt sie sich von ihrem rein elektronischen Sti l  und 
öffnet sich dem Reich der akkustischen Instrumentierung . E in Song, 
der viel aussagt, bei dem man zum Träumen verleitet wird, endlos 
grübelnd, ob man sich von diesem davontragen lassen sol lte . 
Zwei Versionen, die sich mehr oder minder nahtlos verschmelzen 
lassen. E rinnerungen werden wach oder Tore zu neuen Sphären 
aufgestossen. Ein Werk, welches Anne Clark für mich in ein ehema­
l iges Sichtbi ld zurüfkholt, um bei ihrer Musik ein kleiner Bestandteil 
dieser zu sein .  
SPV 
E . B . I .  

PITCH SH IFTER VS . . .  
„The Remix War" CD 

E ine Band mit Kultstatus und Heroencharakter. Durch ihre harte und 
demütigende Musik inkl . ihrer Liveshows gehören sie zu den 
Metalbands l inks und rechts des Atlantiks . M it ihrer aktuellen Veröf­
fentl ichung haben sie sich von Bands wie Therapy?, Gunshot, 
B iohazard remixen lassen und eine Art M inialbum feinster interna­
tionaler Güte ans Tagesl icht gebracht .  Sounds in plötzlicher und 
devotester Zirkulation, die sich hier nett miteinander vertragen und 

der Abwechslung al les andere als einen Gefal len zu tun. Dies sol lte 
auch die Vorfreude auf ihr demnächst erscheinendes Album sein .  
D ie  Songs, d ie  sich Pitch Shifter selbst nicht haben nehmen lassen, 
beweisen natürl ich gleich wieder die Genial ität dieser rauhen 
Band . Diesmal l ieber Klasse statt Masse. 
l ntercord 
E . B . I .  

NEl'NE 
„Blood" CDS 

Seit '92 besteht diese I nkarnation aus Metal und l ndustria l  des Duos 
Phill M i l ls und Tom Holkenborg . M it Sicherheit hat man bei ihrer 
Single die absolüte Kompromißlosigkeit erwartet, aber hier steckt 
mehr dahinter. E inmal mehr voll Härte gestopft, mit melodiösen 
Sounds und die dazugehörigen Samples, die sich schön untermi­
schen und den Songs mehr den H itcharakter aufdrücken, als völl ig 
entnervt dem Ganzen das völl ige Ende zu setzen .  Drei starke 
Stücke, die sich schön als Vorgeschmack auf das zweite Album 
sehen lassen können und den Entwicklungstrend von Nerve nur zu 
güt erkennen lassen . 
Play it again Sam, Ditmar-Koch-Str, HH 
E . B . I .  

THE COALMINERS BEAT 
„Colourbl ind" CD 

Herrjehmine, wieviele Platten soll i ch  m i r  denn diesmal noch 
anhören?! Naja, bei vorliegender lohnt die Mühe wenigstens . 
N icht, daß ich in Jubelschreie ausbrechen wollte, denn CM B treten 
als Rockformation mit Viol ine an .  Und i rgendwo kann ich mich nicht 
des Gefühls erwehren, daß diese Konstellation unglücklich ist . 
„Colourbl ind" ist da zwar mit Abstand noch eine der besseren 

Veröffentlichungen dieser Art Musik. 
Man hört hier oder da Alice in Chains 
(oder Grunge im Allgemeinen) raus, 
ode r  auch  ma l  d i e  Peppers .  
Sympatisch. ABER: ebenso groß ist die 
Nähe zu Art-Rock ala Emerson, Lake 
und Pa lmer oder Ba rc lay J ames 
Harvest. Denn das Übel ist nun mal : 
Viol ine klingt entweder nach Folk (und 
das wol len die Coalminers nicht) oder 
nach Klassik. Und das wil l ich nicht . 
So ist meine Seele gespalten :  die eine 
Hä l fte begrüßt die Exper imentier­
freudigkeit der Stuttgarter (übrigens), 
die andere kotzt ab ob der vertanen 
Chancen . Wenn sie melodiös werden, 
ufern sie aus; wo es hart wird, ist die 
Produktion zu lachs; wo es grooven 
müßte, fehlt der Bums . Treppenwitz: 
der expl izite „Geheim-Song" (Track Nr .  
69) ist der mit Abstand überzeugend­
ste, da sich die Jungs und Mädels hier 
wohl die wenigste Mühe beim Produ­
z ie ren  gaben .  M erke : Fuck  the 
radioheads, stay rough !  
Trotzdem: respect . 
Sony 
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THE BUSINESS 
#Keep the Faith. C D  

Es g ibt s ie seit den späten Siebzigern, Oi !-Punk der ersten Stunde. 
The Business veröffentl ichten bisher 9 LP ' s, s ind auf zahlreichen 
Samplern vertreten und kl ingen auch heute noch erstaunl ich frisch .  
Die neue Scheibe .Keep the faith" bietet kraftvol le Hymnen zum 
bierseel igen M itgrölen bei entsprechend hohem Prol l faktor .  Auch 
live können The Business überzeugen, obwohl Teile des Publ ikums 
auf niedrigstem Niveau agieren (vergleiche auch Prol lfaktor) . 
Century M edia/SPV 
James 

JAH POWER BAND 
„Ligth Up The City" CD 

Dub ist zeitgemäß, spätestens seit Adrian Sherwood . ,,L ight Up The 
City" ist das Dub-Album zu Congo Ashantri Roy ' s  „Big City" . Es 
werden im klassischen Sinne gemixte, sparsam instrumentierte 
Dub-Versionen geboten, wobei der ach so wichtige Monumental ­
Baß teilweise ein bißchen zu kurz kommt . E in  etwas laues, vor  sich 
hinplätscherndes Scheibchen, aber dennoch gerade richtig für 
ebenso laue Sommernächte . 
Red Arrow/SPV 
James 

ANKRY SIMONS 
„Some People Wi l l  DoAnything For Money" CD 

Ein Re-Release ihrer 4-Song-T' mit mehreren Live-Aufnahmen als 
Bonus-Dreck. Die Ankry S imons sind eine Parodie und gleichzeitig 
ein Tribut an die Angry Samoons . Sie spielen keine Cover-Songs, 
sondern e igene Komposit ionen, die verdächtig nacr, frühen 
Samoones kl ingen. Ich spare es mir, an dieser Stel le an die 
Spermbirds zu verweisen oder 2 Bad. Eine witzige Platte, die mir 
ganz gut gefäl lt ,  obwohl ich nicht ganz verhehlen kann, daß ich 
dieser Art Mus ik derzeit etwas überdrüssig bin .  Zienen mich doch in 
letzter Zeit vermehrt nette Popmelodien in ihren Bann. 
X-Mist-Records 
James 

if 
DAS KLOWN 
„Laughing Stalk" CD 

Kl ingt i rgendwie nach einem nicht mehr ganz jungen Herrn, der 
immer mit g rünem Gummihandschuh über die Bühne springt und 
so zieml ich mit jedem rummacht (nein,nein, Timm, nicht was du 
schon wieder denkst l ) .  Das Klown spielen Westküsten-He mit harter 
Punkkante, tummeln sich aber auch in melodiöseren Gefi lden. S ie 
nennen ihre Musik OldSchool und toughspirited, scheinen sich 
selbst aber trotzdem nicht al lzu ernst zu nehmen. 
Musical Tragedies/EFA 
James 

HAMMERFALL 
. T a u s e n d  
Jahre Reich· 
CD 

Hammerfal l  aus 
- ichvemnute mal 
- R üsse l she im 
(auch bekannt 
durch B . S . G . )  
scherbeln sich in 
bester deutsche 
rPunkrocklradition 
mit manchmal 
recht nervigem 
Gekniedel; ohne 
jedoch, wie an-
dere deutsche 
Herden, peinl ich 
zu wirken.  Es g ibt 
einen Handzettel 
mit lustigem In­
halt als Bandinfo, 
was höchstwahr­
sch e i n l i c h  auf 
exzessiven Can-

allet ausgaben t d1es�s het· es 
lt
tmde 1hr 

nes<Jmme m der 
ll!sebude 1m conne 1s land. 

111111 . 
koburger str.3 • 04177 leip�_g 

tel&far. (034 1 )  3 1  1 0  44 

. . . und noch mehr 
tt���r

auRer montags 

nabis-produkt-Konsum zurückZuführen und somit sympäthisch ist .  
Rhabarber Records 
James 

THESEANIMAL MEN 
Vorabtape 

Fünf neue Stücke der Gitarrenpop-Rocker aus Brighton. Die Luft 
schein ein wenig raus zu sein - wo sind die Tage des „Speed King" 
hin? Aus den kurzen, treibenden werden zunehmend längere 
Tracks, bis hin zum fast neunminütigen „Wait For 1r· Die schönen 
Schreddelgitarren müssen dann schon mal Mainstreamgekniedel 
weichen, und die Schweineorgel blinzelt auch ab und zu durch .  Die 
WHO-Kante ist fast völ l ig verschwunden .  Weiteres bleibt abzuwar­
ten, ich hoffe jedoch nicht, T .A .M .  werden uns in Zukunft nur noch 
mit Schmonzetten zukleistern . Schade . 
Hut Recordings 
Nils 

PATJOHNSON 
"Mooner" CD 

Nach jahrelanger Zusammenarbeit mit Penelope Houston und 
seiner Band Wel lspring of Hope l iegt nun das erste „richtige" 
Soloalbum vor. So ganz kann ich die Begeisterung der Strange­
Ways-Agenten nicht tei len. zweifellos haben wir es hier mit einem 
exzellenten Songwriter zu tun, der es versteht, den Bogen von 
Cohen über Psycho-Blues bishin zu Jazz-Anleihen zu spannen, um 
- das muß ich zugeben-seinen charmanten Sti l  daraus zu ziehen. 
I nsgesamt wirkt „Mooner" al lerdings oft etwas müde und langat­
mig . Aber Stücke wie „Clouds In The Sky" oder ,,.Jealouse" reißen 
einiges raus , so daß Freunde dieses Genres diese CD nicht 
verschmähen sol lten . 
Strange Ways 
Ni ls 



V.A: 
Fuck Your I l lusions 3 - Wir sind aus Düsseldorf 

Nun also die Nummer Drei . Neunzehn Bands aus der Modestadt 
und Umland, die alle mehr oder weniger dem nicht kommerziellen 
Umfeld zuzuordnen sind . Das Spektrum ist diesmal wirklich sehr 
umfassend, Punk, Funk, Crossover,Pop, lndie-Rock und weiß der 
Geier was .  Wie immer gibt es die reichlich siebzig Minuten für 25 
Glocken.  Neben den bekannteren Bullocks, Krombacher MC, 
Public T oys empfehle ich Subterfuge mit einem chicen Pop­
stückchen, das mich an Psychedelic Furs erinnert; P -Whips mit sehr 
professionellem Dance-Hip und I nternational Dub System . Im 
Gegensatz zu diesen Best Of . . .  und Revival-Ergüßen ' ne lohnens­
werte Sache . 
Wolverine Records 
Nils 

••• 
PSYCHOPOMPS 
"Six Six Six Nigt\ts In Hel l " 
LIGHTS OF EUPHORIA 
"Brainstorm" 

CD 

CD 

Die Psychopomps glänzen i n  gewohnter Art und Weise durch ein 
hohes Output an Aggression und Härte, also neuer Stoff für alle 
Metal-lndustrial-Elektro Jünger dieser Welt . Aufgefrischt wird das 
Ga nze wohl vor allem du rch die reichlich eingestreuten 
Sprachsamples . Ebenfalls die, wenn auch vorsichtigen, mittlerwei­
le doch obligatorischen Ausflüge in den Dancesektor lassen nicht 
lange auf sich warten. Ein recht angenehmes Release, wenn auch 
die F rage, wieviel wir noch dieser Richtung gebrauchen können, 
nicht eindeutig mit einem Mehr beantwortet werden kann. Etwas 
leichter fällt mir dann doch die Antwort bei Lights of E urope. Hier 

versucht man zwar eine ziemlich weite Bandbreite abzudek­
ken, bleibt aber von entsprechender Qualität weit entfernt, 
und verliert sich in üblichen Soundgefilden. Richtig peinlich wird 
es dann noch beim Covervon DepecheMode' s '1cemachine" . 
Es gibt nichts langweiligeres als ein k o p i e r t e s Original, da 
hilft auch eine verzerrte Stimme nichts . Doch dieses Phäno­
men ist uns ja auch vom schwedischen Depeche Mode 
Tribute Sampler bekannt, damals fielen auch nur wenige aus 
diesem Konzept ( Cat Rapes Dog ). Auch der viel gepriesene 
Part von Birmingham 6 reißt mich nicht vom Hocker, das 
zeigen uns Die Form wesentlich besser .  
Durchgefallen .  
(Zoth Ommog) 
Timm 

RAGGA FRÄNKIE 
"Geld & Mehr" 

T 
"Herr Meier-Müler-Huber" 

CD 
MCD 

Leute, Leute, Dancehall-Raggamuffin dürfte ja  nun eigentlich 
niemanden mehr überraschen, sollte man zumindestens 
meinen. Aber weit gefehlt, denn hier haben wir die ganze 
Sache mit deutschen Texten ! Und da springt mir natürlich auch 
gleich die Frage an den Hals, inwieweit wir hiervon authentisch 
sprechen können, bzw . ob dies überhaupt ein Kriterium sein 
sollte. Um es gleich vorweg zu nehmen, die Texte sind griffig, 
passend und entbehren keinerlei Findigkeit, die musikalische 
Umsetzung stimmt soundso . Doch ich muß ehrlich sagen, daß 
ich mir die Maxi zwar mit F reuden anhöre, bei dem Longplayer 
ist allerdings schon mit der Zeit ein gewisses Genervtsein zu 
verzeichnen, obwohl ich dieser Musik sonst auch reichlich 
zusprechen kann.  Ja, und da sind wir auch schon wieder auf 
den Hund gekommen, ihr wißt was ich meine . Doch vielleicht 
braucht man auch erst eine Gewöhnungsphase um entspre­
chenden Zugang zu finden, oder ich bin zu engstirnig , wer 
weiß. Aber interessant ist dieses Projekt allemal. 
(Fünfundvierzig) 
Timm 

BLACK LUNG 
"Si lentWeapo,ns For Si lent Wars" CD 

I n  Anlehnung an Cabaret Voltaire und John Barry steht auf dem 
Cover. Kann ich gut nachvollziehen .  Soundtrack for non­
excisting films finden wir weiterhin und dies erscheint in einem 
Music for Heads Konzept . Viel mehr brauche ich euch dann 
auch gar nicht mehr zu sagen, denn das triffl den Nagel auf 
den Kopf. Natürlich kann ich jetzt noch mit Worten wie entspan­
nend, wunderschön oder genial um mich werfen. 
Aber ich rede jetzt nur noch von einer sehr gelungenen Synthe­
se aus minimalistischer E lektronik und äußerst angenehmen 
natürlichen Klangerzeugern mit viel Atmosphäre. E infach schön . 

. (Machinery) 
Timm 

l 
THE VISIONS & FRIENDS 
„ Instrumental Heal ing" CD 

Nach ihrer letzten Veröffentlichung „Mental Healing" gibt es 
jetzt das Ganze als I nstrumentalwerk mit neuen und alten 



Stuckert H ierbei sol lte man s ich dann doch in d iese trancige 
E ndlosschleife begeben und den Rest der Welt h inter s ich lassen .  
1 6  Stucke. d ie e inmal  mehr beweisen, daß auch i n  Deutschland 
d ie gewisse Mental itat vorhanden ist , um a nspruchsvol len Dub 
Reggae zu machen E i n  Muß also auch wieder fur d ie Fanat iker 
unter E uch .  
( F c.Jnfundvierz ig .  Schmedetw1ete, Labenz) 
E ß . ,  

N EW RADIANTSTORM KING 
„August Revita l "  C D  

L iebe auf den ersten Track , d iese geradl in igen Gitarrenfeedbacks 
mit1els d ieser exquisiten Marke und dem Beigeschmack von Noise 
Pop diesem stel lenweise le iernden Arrangement der Gitarren 
Leider wird sie kaum e iner kennen, die bri l l ante Kostbarkeit mit 
d iesem schimmernden psychedel ischen Charakter, welcher s ich 
wohltuend um dich sch l ingt Harte Passagen, d ie dann wieder 
aurcn das Piano verweich l icht werden . 1 2 Songs, mit dem Hang 
zur ubertr iebenen Perfekt ion .  die sich wie kleine Haken in dein 
Gewissen nangen und daran z iehen, sol l te d ieser Sound in Verges­
senheit geraten .  Hut ab die Tassen hoch bei rnesem Scheibchen . 
'Grow/Community , Im Apen, Dortmund ) 
c . 8 . i  

POWER OF SPE ECH 
„Big Brother" CDS 

Musik aus deutschen landen, d ie wieder einmal entzuckt .  Kurz vor 
ihrem Debut gibt es diese mit al len pragnanten Sounds made by 
hand CDS . B 1g B rother i n  zwei Vers ionen sol lte wohl der Hit schlecht­
h in sein .  Horte Grungige-Noisepoppige Sounds, d ie durch spiele­
r ische Key-Sounds elegante und treffs iche1e Wirkung erzielen . Un­
derground mit c lubbigem Jazzcharakter . d ieser brabbelnde Bass 
und a 1ese angerappten vocals ,  wenn s ie dann wieder mit derben 
Gitarrensounds die l iebgewonnene Stimmung zerstoren und den 
Kreislauf wieder von Beginn an schl ießen . Vorfreude a lso auf a l les 
was noch so scnones von den J ungs kommt . 
(t-one record ings .  Luitpoldstr 1 3 . F ussen) 
E . B . i  

CHANNEL ZERO 
„Suck my Energy" CDS 

Diese J ungs Kosten wahr l ich Kraft . Nach ihrem E i nschlag mit 
„Unsafe" nun die zweite offizie l le S ingleauskopplung . Suck my 
E nergy und Repetit ion sol len wieder jede Parol i  i n  Vergessenheit 
geraten lassen . Der Sound bohrt sich wie gewohnl ich i n  dich hinein 
und laßt dein Wiedererkennungsbarometer wieder auf Bereit­
schaft gehen .  Viel Spaß damit .  
(P lay it Again Sam Rec , Ditmrn Koel Str . HH) 
E . B . I 
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STARFISH 
„Songs from the Seaside" CD 

Vormals bighouse und jetzt Starfish . E ine 
deutsche Band mit soviel Poplastigkeit, daß 
sie mich an manchen Stel len an Tears for 
Fears erinnern . Solche eingängigen Melo­
dien und emotionalen Tiefebenen, die sich 
hier bi lden, werden leider immer seltener. 
Halten sich die Thematik der Band doch 
recht an der Seaside fest, so vermitteln sie 
auch die ständig wechselnden Beziehun­
gen der Sanftheit und Rauhe der See . 
Schmeichelnde ruhige Popsongs, die sich 
einfach wie ein Traum anhören, indem 
man plötzl ich fester Bestandteil ist .  Wqrte 
der Begeisterungsind hier nicht übertrie­
ben, sondern einfach richtig plaziert .  
(Swom Rec ,/EWM, Ausschläger Weg,  HH) 
E . B . I .  

PAUL ROLAND 
„Waxworks" DoCD 

Hier oder so könnte sie beginnen , die 
Geschichte von Paul Roland, ein Multitalent, 
ein Sänger, der es wahrl ich versteht, den 
Bann der Tränendrüsen zu brechen und die 
Barriere des Herzens auf ewig zu zerstören. 
Seit Beginn der achtziger Jahre ist er aktiv 
und verzaubt unser mit seinen märchen­
haften Songs, die fast wie Märchen sind . I n  
England ist es  d ie  männliche Kate Bush , Für 
mich ist es Edward Ka-Spel von den 
Legendary Pink Dots . Diese Ähnlichkeit in 
der Stimme ist fast ein Phänomen . M it d ie­
ser CD präsentiert Strange Ways seine ver­
schiedenen musikal ischen Phasen, sowie 
einen bisher unveröffentl ichten M itschnitt 
einer griechischen Radiostation .  Die Songs 
s ind derartig poplastig, ohne Hast und Ge­
gensätze und erzählen Geschichten .  Musi­
kalisch läßt man al les offen und die I nstru­
mentierung ist einmal Spärl ich und dann 
wieder orchestral extrem aufwendig .  Die 
Musik stellt eine Welt dar, die nur für Men­
schen sichtbar wird , die es zu schätzen 
wissen , wie man sich seine eigene Phanta­
sie bewahrt . Träumerisch, unabhängig und 
einfach schön. Schmeichelnde Worte kann 
man hier nicht genug vertei len. Musik für 
Träumer gemacht und das aufwachen ist 
der eigentliche Alptraum, wenn man aus 
d ieserwmderbaren musikalischen Welt von 
Paul Roland gerissen wird , 
,,Strange Ways,Gr.Johannisst r . ,  HH) 
E . B . I .  

SALVAOOR DREAM 
„UR" CD 

Gita rrenrock a la ' Arcwe lder , He imet, 
Kil ldozer oder Peach so in  etwa sei die 
Richtung gewiesen. Meinungen neigen ja 
in die verschiedensten Hirrrnelsrichtungen . 
M it ihrem Debutalbum setzen die Kanadier 
wieder neue Akzente im dort scheinbar 

Go 

veiweichl ichten Rockbereich, ist dies nicht 
nur an Härte und Schnel l igkeit zu messen .  
Aussdrucksstärke ist e in  effizenter Faktor, 
derdarai,.if abzielt, die Musikals: 3timmungs­
barometer zu benutzen, oder sich einfach 
einer lapidaren Kritik hinzugeben. Sd sind 
anders . Konstruktiv, nicht neu, aber genial , 
d iese Stimme, der sich dieses schleppen­
de Sch lagzeug anschl ießt und diese 
schnarrenden und s ich fast verbiegenden 
Gitarrensounds anschließen . 1 1  Songs mit 
intensiver Charaktere, die sich als leiden­
schaftl ich entpuppen und einfach das Prä­
d ikat formschön und für jede Gelegenheit 
erhalten .  
(WEA,Arndstr . ,  HH) 
E . B . I .  

DANC E OR DIE 
„Everspring" CD 

E ine Art Comeback nach nun mittleiweile 3 
jähriger Studiopause mit einem weiteren 
Werk auf ihrem Weg zur Apokalypse. Sie 
sind reifer und musikal isch präziser gewor­
den. Es macht Spaß, sie wieder einmal 
komplett zu hören und nicht nach einigen 
Stücken das Ganze zu beenden. Die Sounds 
sind nicht mehr so minimal istisch, sondern 
haben eine komplexe Form. l 2 Tracks und 

keiner ist wie sein Vorgänger. Die Tour zur 
Platte wird zeigen, ob sie immer noch so 
gefragt sind wie in den letzten Jahren . 
(Machinery, Kurfürstenstr . , Berl in) 
E . B . I .  

CHANDEEN 
„Jutland" CD 

Hier hat man m i r  einen wahren Leckerbis­
sen beschert . Endl ich wieder einmal etwas 
aus der heaven ly voices Sparte von 
Hyperium, mit der wohl angesagtesten Pro­
duktion auf dem Label in diesem Jahr . Als 
M ixer und Engineer sprang Axel Henninger 
ein und gab dem Ganzen diese Unwider­
stehl ichkeit . l O Songs, die sich um dich 
legen und dir das Gefühl der Sorglosigkeit 
vermitteln .  Frauenvocals, die dich und dei­
ne Gefühle schmelzen lassen . Emotionen 
und Melancholie lassen die Seelen zittern 
und die Begeisterung in Euphorie umschla­
gen . Hier wird die Kombination akustischer 
und elektronischer Instrumente zu einem 
monumentalen Gesamtwerk vernetzt und 
gibt ihre E inmaligkeit zum Besten. Auf ihre 
erste Deutschlandtuor sol lte man sich jetzt 
schon freuen, denn sie vermitteln daß, was 
man nur in den seltensten Träumen spürt .  
(Hyperium,Nürnberg) 
E . B . I .  
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SLEEPING DOGS WAKE 
„Hold me under the Stars" CDS 

Ein Vorgeschmack auf ihr kommendes Album, welches schon jetzt 
fi.Jr Spannungen sorgt . Wie immer sehr Dark Wave-lastig mit viel 
Pop, aber auch harten Samples, die man sonst nicht erwartet . Als 
besonders nett sind immer der aggressiv klingenden Stimme 
untergelegten Frauenvocals, die dann etwas Sanflmütigkeit spü­
ren lassen. 
(Hyperium,Nürnberg) 
E B I .  

FISCHER Z 
„Stream" CD 

Die neuen alten Fischer Z sind zurück. Mit Stream werden wohl auch 
eine Vielzahl der Verehrer nicht nur in Jubel ausbrechen, sondern 
völlig erstarren werden von soviel Poplastigkeit und emotionaler 
Ausdrucksstärke . Seit Red Skies over Paradiese haben sie kein solch 

kraftvolles Album mehr vorgelegt, welches sich schon mit dem 
E röffnungstrack „Jesus give me back my Life" in dein Gewissen 
bohrt und es dabei kein zurück gibt . Dieser Zustand erhält dann 
noch mehrfache Höhen bereit, aber spätestens bei „Dream 
Wedding" einem wunderschönen Popsong wird man wieder weich 
und läßt alles über sich ergehen. Hier zeigen Fischerz, daß das Alter 
scheinbar keine Rolle spielt, welche Musik man macht und verkör­
pert . Sie halten an dem fest, mit dem sie schon eine Ewigkeit ihre 
Fans begeistern, doch haben sie jetzt mit Stream einen Sprung 
gemacht in ihrer bisherigen Abstinenz,. den kaum einer mit so 
großer Sicherheit und Gefühl für Perfektionismus wie sie machte 
und dabei einen Volltreffer gelandet hat . Das ist auch einmal 
dahingehend, daß die vier Herren mit John Watts genialer Stimme 
und der harmonischen Instrumentierung untereinander einfach 
unschlagbar sind . l l Songs und jeder sorgt für eine Überraschung . 
Bei dem Song Protection ist kein entkommen, dieser hat Kletten­
charakter und man könnte denken, hier ist alles gute vorbei . Eine 
Popballade, die alles schöne in sich vereint, um sich einzurollen 
und genießerisch nur noch das eine will(Sex ausgeschlossen) . Also 
hierbei andere Meinungen zu dieser Platte zu haben scheint ein 
kleiner Eingriff an den GeschmacksneNen von Nöten. Die Platte ist 
ein Muß und gleichZeitig ein Genuß. 

l 
f 

(SPV, Brüsselerstr . ,  Hannover) 
E . B . I .  

SPIRITUALIZED 
„Pure Phase" CD 

Ja son  P ierce, de r  schon mit 
Spacemen 3 als British Trance-Rok­
ker der achtziger Jahre zählte, geht 
auch weiterhin kontinuierlich die­
sen Weg bei Spiritualized . Ihr drittes 
Album ist auch nach den entspre­
chenden Schemen wieder aufge­
baut . Fantastische Soundkopplung 
mit I nspirationen von Bands wie 
Kraftwerk, Spector, Electric Prunes 
oder Brian Wilson, können diesen 
Psychedelic Space-Rock einerseits 
zur Belästigung werden lassen, aber 
andererseits wird man schon zum 
relaxen  ve rleidet .  Diese 
märtyrerischen Sequenzen und die­
se stark riffbezogerien Gitarren­
elemente und dieser etwas ver­
schleiernd wirkende Gesang bilden 
die Hypnose, der man verfällt. 1 4  
Songs, die sich förmlich in dich hin­
eindrücken und eine Ablehnung 
schwermachen. Experimentierfreu­
dige Melodien sind der Leitfaden 
und der Schwerpunkt der Band. 
Nichts klingt dabei perfekt, sondern 
die Variationen sind doch so ver­
schieden. Die Leistung die trotzdem 
zählt ist das beiderseitige Arrange­
ment der elektronischen und aku­
stischen I nstrumente. Freut man sich 
also jetzt schon auf ihre bevorste­
hende Euro-Tour. 
(BMG, Hamburg) 
E .B . I .  



THE BATES 
"Pleasure & Pain" CD 

Nein- ich habe keinen Gehirnschaden: The Bates versprühen doch 
irgendwie einen Hauch von Rock und Rol l .  S icher s ind qie schäbi­
ger, kommerziel ler Punk und diese CD lebt von den Reminiszenzen 
an The Who, die Pistols und diverse Popkonsorten. Und zu einer 
ziemlich gestylten B i l l ie Jean-Cover-Version l ieße sich eigentl ich 
nichts weiter hinzufügen .  Jaja - Retro ist cool und The Bates s ind 
millendrin .  Bloß geht einem diese Uneigenständigkeit für die 
Dauer einer CD doch gegen den strtch . 
Warum hat "Pleasure & Pain" dann eine Daseinsberechtigung? 
Ganz einfach :  es ist die Hymne "Shine". Was für ein Song . Glamourös 
und emotiona l !  E in  seltsamer Zug an dieser Band . . .  ! 
[Virgin) 
Tom 

UNKSSEN11MENTALE1RANSPORTARBEITERFREUNDE "EIN­
GREIFORCHESTER" 
"Blutende Heften" CD 

Abgesplittel vom der Bolschwewistischen Kurkapelle Schwarz/Rot 
fristet dieses - nunja - Projekt ein ähnliches Dasein .  Freude am 
Kabarellisieren, Freude am Hervorzaubern aller Melodien, Freude 
an der seltsamen Coverversion. Ähnlich wie bei den Bolschewisten 
finde! sich hier immer wieder der Ansatz mit offensichtlich plumber 
Propaganda zu spielen . Das birgt natürl ich die Gefahr, daß im 
tiefsten Schwarzwald jemand soetwas für bare Münze hallen 
könnte . . .  - aber ega l .  
Ganz großartig das Cover zu  "Keine Macht für niemand" .  Seilen so 
gelacht .  Weiterer (sehr herber) Glanzpunkt die Hymne 'Wi l lkom­
men Deutschland" - Satire pur und immer schön mißverständlich .  
Irgendwie cool ! Auch mit Bläser! 
(P lallenmeister/Efa) 
Tom 

� 

l ron Pages l /95 

Der Weg des I .P .  scheint mir immer noch sehr merl<würdig . Den­
noch: für kostenloses Geld ein sehr umfassendes Mag, daß den 
Bereich der harteren Freunde abdeckt.  Diese Ausgabe u .a .  mit : 
Motörhead (wer hälle das gedacht) , Voodoocult, die Schnalle Lee 
Aaron, Grip l nc .  und schön gegl iederte Rezensionen. 
[ I . P .  c/o O.Jeske ,  Alt-Lankwilz 72, 1 2247 Berl in ,  nur Porto) 
Tom 

Trust # 50 

Wie immer e ine runde, schön teachende Sache . Auf d ie Dauer 
wird die steife Herngehensweise des Trust zwar lästig, jedoch kann 
man mit dem I nformationsgehalt gut und gerne leben. "FuckYour 
Alternative" haben sich die Freunde diesnnal aufs Cover geschrie­
ben und wir g lauben ihnen gern , daß es die Trillbrellfahrer sind, die 
sie zutiefst ankotzen. I hnen dabei marktsegmenliererische Beweg­
gründe vorzuhalten, wäre in diesem Fal le mehr als gemein - nein !  
ich könnte das ni i i ieee glauben . . .  
Die kostenlose Jubl iäumsausgabe mit : Cop Shool Cop, Ki l l ing 
Joke (Yes l ) ,  Sister Double Happiness , Brutal Juice, Wrz.o und mehr. 
(Trust , Salzmannslr .53 , 86 1 63 Augsburg , nur Porto) 
Tom 

Blurr # 8 

Wie immer ein schönes dickes Heft von den Leuten, die minde­
stens genauso nell sind wie wir! Und vielleicht auch genauso 
outstanding ! Und sehr konstruktiv, was die Fanzine-Szene angeht . 
Ich denke von der Seile her könnte es doch in Zukunft sehr 
interessante Impulse geben. 
Diese Ausgabe u .a .  über B lumfeld, Medfield MA, Subterfuge, 
Boxhamsters und mit Beiträgen über den EU-Gipfel, über Graffiti 
und über eine klasse Kaffeefahrt! Irgendwie ist B lurr doch PUNK! 
(B lurr, C .Johannisbauer, E . -Kästner-Slr .26 ,  40699 Erkrath; für DM 3 . ­
plus Porto) 
Tom 



TERRORGRUPPE 
#Musik für Arschlöcher· Vorabtape 

Punk ist ja wiedermal in a l ler Ohren.  Und so erinnert mich der 
Opener dieses Tonträgers auch ein wenig an Green Day, aber was 
solls . Punk sind ja eh immer die selben drei Akkorde. Bei Terror­
gruppe sind die aber recht angenehm verwandt worden, man 
könnte beinahe das Wort 'abwechslungsreich' verwenden . Die 
Texte reichen von politisch, polit isch bis hin zu witzig, spritzig . 
Wohltuend auch die Wir-nehmen-uns-genauso-ernst-wie -dich­
Attitude - man lacht schon gerne mal über sich selbst und das 
heimatl iche „ l inke Spekrum". 
Daß über d ie fast 70 M inuten am Ende doch so etwas wie 
E rmudung eintritt, l iegt sicherlich an den oben angesprochenen 
drei Akkorden . Und stel lenweise erinnert das Ga nze auch an die 
Toten Hosen, al lerdings mit mehr Humcr. Jetzt macht euch selbst 
ein Bi ld, Terrorgruppe ist schon frischer Wind in der krustigen deut­
schen Punk-E inöde .  
Stars In  The Dark 
Jaques 

GAS HUFFER 
„One Inch Masters" CD 

Merkwürdig, aber die Revival -Wel len scheinen nach dem gleichen 
Muster abzulaufen wie die Originale. Bei Runde zwei von Punkrock 
erreichen wir nun das Stadium, in welchem die Bands kl ingen wie 
die Stranglers oder At Last Be In Evidendce (kleiner Leipzig-Scherz 
am Rande) . Ich zumindest mußte an diese beiden Combos 
spontan denken, als ich mir „One I nch Masters" anhörte . Die 
Gitarren sind nicht mehr Braten, sondern eher twingel, die Strukturen 
gehen weg vom Drei-Akkorde-Schema . Keine M itgröhl-Ohrwür-

mer al6 Green Day, dafür Melodien, die sich beim ersten Hören 
noch sperren, sich beim zweiten oder dritten Mal unweigerlich in 
dein H i rn fressen. Mir ist diese Platte sehr sympatisch, auch wei l  das 
Coverdesign recht ftuffig ist. Vom Artwork her ist diese Platte die 
Spaß-Version von „dirty" .  Musikalisch bleibe ich beim Stranglers­
Vergleich. 
E pitaph 
Jaques 

FURY IN THE SLAUGTHERHOUSE 
#the hearing and the sense of balance· CD 

Fury, die a lte Hannoveraner Schule .  Ich habe immer den E indruck, 
hier will eine der „deutschesten" Bands die „engl ischte" Musik des 
Universums herstel len .  Und was dabei herauskommt, ist einfach 
süß: Songs, die einem nischt sagen, aber trotzdem irgendwie gut 
kl ingen. Ich habe keinen Schimmer, was den Charme dieser Platte 
ausmacht . S ind es die ewig gleichen Melodien? Die herrl ich 
plattitüden „engage"-Texte? in  welchen sie nicht nur (rührend) über 
K. Cobains Tochter singen, sondern auch offen zugeben, keine 
Ahnung zu haben . Göttlich ( im wahrsten Sinne) der l nlay-Komnnen­
tar zu „Kiss the Judas": ,,Never do it Jesus did it once and we all knOw 
the end . "  Kl ingt unheimlich poetisch, oderJ DaßJudas den Heiland 
küßte und nicht andersrum, ist da doch eigentl ich unwichtig . Und 
daß Fury so unverfroren ist, einen Song „Hang the DJ" aufzuneh­
men, ist dann nur konsequent . Tut nichts zur Sache, wir kenne die 
Smiths nicht, keine Angst . 
Tja,  ich habe mir als pubertierender Knabe dereinst ,,Jau" gekauft, 
ohne zu wissen, warum. So höre ich mir jetzt „the hearing . . .  " an und 
kann mir nicht erklären, weshalb .  Werden wohl wieder „Gold" 
einheimsen . 
SPV 
Jaques 

THE TRADITIONAL IRISH PUB 

KILLIWILLV 

Kanl-L f ebknechtstn .44 
04107 Leipzig 
Tel .2.1 31 31 6 

Mo. - F n .  uon 
1.2..00 Uhn bis 0.2..00 Uhn 

Sonnabenö uon 
18.00 Uhn bis 03.00 Uhn 

Sonntag ab 
11.00 UhR IRish BReak-,:ast 

70 SORTEN WHISKY 

Soliöe BieRe vom Fass: 
GUINNESS 
KILKENNY 
IRISH HARP 
BASS ALE 
TENNENTS 
PILSENER 

anö veRRäckte BieRe 
aas ÖeR Flasche: 

MILLER 
ADELSCOTT 
CORONA 
KIRSCHBIER 
PFIRSICHBIER 
HIMBEER BIER 
ROLLING ROCK 
HIGHLANOER 

Mo.- FR . k leineR Mittagstisch 
alle s anteR 10.-DM 
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Der Übersteiger # l 2 

Oh ja Fußball l Der Ubersteiger ist im Moment das einzige 
Medium, wo ich mich annähernd "korrekt" über die schönste 
Hauptsache der Welt informieren kanr.i . Nehmen wir die' 
Sache mit Dublin und/oder Eric Cantona . . .  ! Hintergrundinfos, 
die bei all dem Kommerz mal schnell unter der Hand ver­
schwinden, Sichtweisen, die geradezu unpopulär im deut­
schen Fußball sind - das ist Der Übersteiger. 
Sehr, sehr wichtig ! 
(D . Ü . ,  c/o Fan Laden, Thadenstr.94,  22767  HH ;  DM 1 ,50 plus 
Porto) 
Tom 

.n 

Flex Digest # l 6 

Osterreichisches Medium für jede Form der härteren Gangart .  
B in immer wieder beeindruck, wie umfassend dieses Heft 
daherkommt . In diesem Heft wird u .a .  über Ken Chambers, 
Goreweg, Fifteen, Guts Pie Earshot, Ministry Of Good Vibration 
informiert und weiter die Viennale und der Criminal Justice Bill 
ins korrekte Licht gerückt . 
(F lex Digest, PF 703, l 06 1 Wien, DM 4 . - plus Porto) 
Tom 
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